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Europa  muß  die 
Lücken  schließen 


l  SA  erwartet  von  NATO  Einlösung  des  Solidaritätsversprechens 


aran  .gewöhnen"  tärischen  Fronten  bedrohlich  formieren.  So 
o  von  der  Sowjet-  wurde  z.  B.  in  Addis  Abeba  zwischen  den 
mehr  als  gefähr-  Verteidigungsministern  von  Südjemen  und 
hinzugeben,  nun-  Äthiopien  und  den  Kommandeuren  der  so- 
gewisse  Periode  wjetischen,  kubanischen  und  „DDR“-Bera- 
n  sollte  vielmehi  tungseinheiten  die  Schaffung  eines  operati- 
ler  Besetzung  die-  ven  Hauptquartiers  unter  sowjetischem 
»basis  für  weitere  Oberbefehl  beschlossen, 
wurde.  Das  gilt  Spät,  aber  immerhin  sind  die  Amerikaner 
ie  Sowjetführung  dabei,  den  Absichten  der  Sowjetrussen  und 
eren  Gründen  es  ihrer  afrikanischen  Verbündeten  eine 
eine  Verschnauf-  eigene  Strategie  in  dem  bedrohten  Raum 
von  der  sie  dann  entgegenzusetzen.  Hierbei  dürfte  das  strate- 

*  ischen  alarmierte  gische  Kalkül  Washingtons  auch  Stützpunkte 

ückfällt,  im  Atlantischen  und  Indischen  Ozean  um- 

nerikaner  erklärt,  fassen. 

nen  innerhalb  der  Wenngleich  man  auch  den  Eindruck  haben 
Monaten  beobach-  könnte,  als  gelte  die  Stoßrichtung  des  mili- 
e  Besorgnis  hier-  tärischen  Einfalles  Moskaus  in  Afghanistan 
im  Ausdruck  ge-  dem  asiatischen  Raum,  so  ist  dieser  den- 
im  Kreml  hierbei  noch  ganz  eindeutig  gegen  Europa  gerich- 
irmulierte  Carter-  tet.  jn  Moskau  dürfte  man  zu  der  Erkennt- 
f  I97ö  erinnerte,  njs  gekommen  sein,  daß  Europa  nicht  von 
ochen  blieb?  Da-  innen  her  oder  vom  Rande  aufgerollt  wer- 
:er  in  einer  Fern-  den  kann,  sondern  daß  der  Hebel  jenseits 
Ford  ■  es  ging  der  Peripherie  angesetzt  werden  müsse. 

rific^’TanT'eifi-  So  wird  Afghanistan  zum  Ausgangspunkt 
wenn  die  Sowjet-  "e“e,r  militärischer  Unternehmungen  ge- 
ren  würden  dacht  sein,  deren  Ziel  nach  der  einstimmigen 

Meinung  westlicher  Militärs  die  Erdölfelder 
ge  schreiten,  midi  Mittleren  Ostens  sind  und  auf  die  Rou- 
legenheiten  eines  len  gerichtet  sein,  über  die  Europa  mit 
•ln  lassen,  es  sei  Energie  versorgt  wird.  Diesem  Ziel  dient 
lerheit  wäre  un-  (jas  starke  Engagement  der  Sowjets  in 
Afrika  und  die  Sicherung  von  Militärbasen 
hen  Präsident  der  jn  Äthiopien,  Mosambik  und  Angola.  Hier 
laben  dürfte,  daß  liegt  die  echte  Bedrohung  des  Lebensnervs 
Licht  mehr  in  die  der  westlichen  Industrienationen.  Die  USA 
;  politische  Welt-  vermögen  eine  solche  Bedrohung  nur  dann 
in  annehmen,  daß  abzuwenden,  wenn  sie  sich  in  diesem  direkt 
der  USA  bedroht  jn  diesem  Raum  engagiert.  Der  Abwendung 
iwjetunion  signa-  dieser  Bedrohung  dient  die  amerikanische 
ie  Aktionen  wür-  Nahost-Aktivität,  dient  auch  die  Feststei¬ 
nen,  sondern  ent-  Jung  Carters  in  seinem  Bericht  an  die  Na- 
erden.  Der  Präsi-  jjon,  daß  der  Persische  Golf  zu  den  Lebens- 
i  Berichten  seines  interessen  der  USA  zählt, 
age  in  Nah-  und  Wenngleich  es  heißt,  daß  der  NATO- 
itischen  und  mi  l-  Wirkungsbereich  nicht  auf  das  jetzige  Nah- 
ost-Krisengebiet  ausgedehnt  werden  »oll, 
so  darf  doch  nicht  verkannt  werden,  daß  das 
Engagement  der  Amerikaner  am  Indischen 
Ozean  und  im  Persischen  Golf  in  Washing- 
1K  ton  dazu  geführt  hat,  von  den  NATO-Part- 

nern  eine  Einlösung  des  Solidaritätsver- 
£t  Sprechens  durch  die  Tat  zu  erwarten.  Wenn 

w  die  USA  die  Energieversorgung  Europas 

|  !  sichern,  werden  sie  von  den  europäischen 

&  ||  ,  Verbündeten  erwarten,  daß  diese  militärisch 

N jene  Lücken  schließen,  die  durch  den  Abzug 
von  US-Streitkräften  aus  Europa  entstehen. 

In  der  Praxis  bedeutet  diese  Erwartung. 

Miiil j  ■  claß  auch  von  der  Bundesrepublik  finanziell 

und  materiell  größere  Anstrengungen  als 
bisher  erwartet  werden. 

ijSSrnSä?  Man  sollte  davon  ausgehen,  daß  audi 

die  Bundesregierung  bereit  ist,  diese  Bela-  Noch  mehr:  Nachdem  bereits  die  Prager 
„V  ..."  stungen  zu  übernehmen  und  die  Opposition  Regierung  den  Bonner  Außenminister  Gen¬ 
hat  bereits  ihre  Bereitschaft  signalisiert,  die  scher  »ausgeladen“  hatte,  der  Besuch  von 

Regierung  bei  solchen  Vorhaben  zu  unter-  Graf  Lambsdorff  in  Polen  ebenso  verscho- 

stützen.  Doch  bleibt  die  Frage,  wie  weit  die  ben  wurde  wie  der  von  Arbeitsminister 

Entspannungspolitiker  innerhalb  der  Partei  Ehrenberg  in  Moskau,  hat  nun  auch  die 

des  Kanzlers  bereit  sind,  zuzugeben,  daß  .DDR*  hinsichtlich  des  Termins  für  ein 

Freiheit  und  Entspannung  miteinander  ver-  vorgesehenes  Gespräch  zwischen  Bundes- 

*  zahnt  sind.  Eine  echte  Entspannungspolitik  kanzler  Schmidt  und  dem  »DDR“-Staatsrats- 

kann  nur  mit  der  Rückendeckung  des  west-  Vorsitzenden  Honecker  abgewinkt.  Zwar 

«M  tm-  liehen  Bündnisses  betrieben  werden.  Eine  wurde  auch  diese  Ausladung  verbrämt.  Man 

au*no»tdouUch-  Abkoppelung  vom  Westen  dagegen  würde  wolle  .in  der  Terminfrage  flexibel  bleiben" 

zwangsläufig  in  den  Sog  der  sowjetischen  uncj  sicherstellen,  daß  das  Treffen  „unter 

1  legemonialpolitik  führen  und  uns  die  Frei-  möglichst  günstigen  Bedingungen“  stattfin- 

aus  Punch,  England  heit  verlieren  lassen.  Rainer  Probst  Jet.  Das  alles  ändert  aber  nichts  an  der 


Insterburger  als  Ehrenkompanie  fUr  König  von  Afghanistan:  König  Ainanullah  war  das 
erste  Staatsoberhaupt,  das  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  Deutschland  (1928)  besuchte.  Die 
S.  Kompanie  des  Infanterie-Regiments  1,  die  sidt  zu  dieser  Zeit  in  Berlin  befand,  stellte 
die  Ehrenkompanie,  deren  Front  der  König  und  Reichspräsident  von  Hindenburg  (unser 
Foto)  abnahmen.  übrigens:  König  Amanullah,  der  sein  Land  gegenüber  dem  Westen 
öffnen  und  modernisieren  wollte,  wurde  während  seiner  Europareise  gestürzt  und  starb 
im  Exil.  Foto  Ullstein 


Kreml  probt  konzertierte  Aktion 


Politik 


9.  Februar  1980 


In  Kürze 


Maulkorb  für  Heimatvertriebene? 

Wer  das  Recht  für  sein  Volk  fordert,  muß  schweigen  -  Von  Dr.  Herbert  Hupka  MdB 


Druckfehlerteufel 

Mil  Recht  fragte  einer  unserer  Leser,  der 
sich  aut  die  Überschrift  . Die  Archillesverse 
des  Westens ‘  in  einem  Teil  der  Ausgabe  5 
unserer  Zeitung  eben  keinen  Vers  machen 
konnte,  wer  denn  der  „ Archilles ‘  sei  und 
welche  „ Verse *  er  wohl  geschrieben  habe.  Geschehen  in  Warendorf,  bei  der  Bera-  Jugendbegegnung  zwischen  Jungen  Bürgern  der  KSZE  in 

Wir  bedauern  sehr,  daß  hier  der  Druck -  tung  des  Kreishaushaltes  1980,  Antrag  der  der  Bundesrepublik  Deutsdiland  und  der  lichkeit  der  < 

tchlerteulel  mehr  als  lyrisch  zugeschlagen  SPD-Kreistagsfraktion:  „Der  Kreis  Waren-  Volksrepublik  Polen.  Er  stellt  hierfür  5000  Versöhnung 

hat.  Natürlich  mußte  es  richtig  heißen:  .Die  dort  hebt  seine  Beteiligung  an  der  Paten-  Mark  bereit."  und  die  lllus 

Achilleslerse  des  Westens."  schaft  Grottkau  und  Patenschaft  Reichen¬ 

bach  auf.  Er  stellt  die  Zahlung  von  Zuschüs- 
Wie  in  Folge  4  unserer  Zeitung  berich-  sen  für  das  Grottkauer  und  Reichenbacher 
tet,  hat  die  Redaktion  wie  in  den  vergange-  Heimattreffen  ein.  Er  beteiligt  sich  weiter- 
nen  Jahren  auch  am  18.  Januar  1980  am  hin  an  der  Ergänzung  der  Sammlung  für  die 
Sarkophag  Otto  von  Bismardcs  (1815  Grottkauer  Heimatstube  in  Liesborn." 
bis  1898)  ln  Friedrichsruh  einen  Kranz  nie¬ 
dergelegt  und  damit  des  Jahrestages  der  Mode  ist  Jelzt  die  Partnerschaft  zu  einer 
Reichsgründung  (18.  I.  1871)  gedacht.  polnischen  Stadt,  im  Antrag  der  SPD  heißt 

......  das  so:  „Die  Haushaltsstelle  erhält  die  Be- 

Chefredakteur  YVellems  erhielt  in  diesem  Zeichnung  .Partnerschaftliche  Beziehungen 

n!i?fTlnh.a.nfl  d3S  nachs,ehend  veröffent-  zur  Volksrepublik  Polen’.  Sie  wird  mit 
a»te  Schreiben:  12  250  Mark  ausgestattet.  Der  Kreis  Waren- 

„Für  den  herrlichen  Kranz,  den  Ihre  Re-  dorf  strebt  die  Partnerschaft  mit  einer  Stadt 
daktion  für  das  Ostpreußenblatt  und  den  ßzw.  einem  Kreis  in  der  Volksrepublik 
ebenso  schönen,  der  von  der  Pommerschen  p0]en  an.  Hierzu  werden  für  die  Sondie- 
Zeitung  am  Sarkophag  des  Alt-Reichskanz-  rungs-  und  Kontaktsphase  5000  Mark  bereit- 
lers  niedergelegt  wurde,  möchte  ich  midi  gestellt.  Der  Kreis  Warendorf  fördert  die 
von  ganzem  Herzen  bei  Ihnen  bedanken.  Ich 
möchte  Sie  bitten,  meinen  Dank  auch  an  alle 
die  weiter  zu  geben,  die  das  treue  Gedenken 

an  diesen  Mann  und  den  Glauben  an  / - udT  I 

Deutschland  aufrecht  erhalten.  / 

Mit  den  besten  Wünschen  für  eine  erfolg- 
reiche  Arbeit  und  herzlichen  Grüßen 

Ihre  Ann-Mari  Fürstin  Bismarck."  /  r~ül  IZS- _ 


tonale  Status  von  1937  könne  wiederherge¬ 
stellt  werden.  Dieses  Ziel  würde  aber  be¬ 
deuten,  daß  die  Bürger  der  Volksrepublik 
Polen  wieder  nach  Osten  umgesiedelt  wer¬ 
den  müßten.“ 

Von  der  Charta  der  deutschen  Heimatver- 
triebenen  und  dem  darin  ausgesprodienen 
Gewaltverzicht  will  die  SPD  in  Warendorf 
nichts  gehört  haben.  Wer  das  Recht  für  sein 
Volk  fordert,  muß  schweigen:  denn  ihm  wird 
—  nicht  anders  als  es  die  Kommunisten  auch 
tun  —  nachgesagt,  daß  er  eine  neue  Vertrei¬ 
bung  plane.  Eine  Vertreibung  war  bereits 
eine  Vertreibung  zu  viel,  vielleicht  nimmt 
man  das  auch  seitens  der  SPD  zur  Kennt¬ 
nis.  Wer  europäische  Lösungen  anstrebl, 
ringt  um  Freiheit  und  Recht  in  gleicher 
Weise  für  die  Deutschen  wie  für  die  Polen. 
Nur  eines  geht  nicht:  sich  dem  Unrecht  beu¬ 
gen,  es  für  rechtens  erklären,  nur  weil  es 
bereits  über  drei  Jahrzehnte  gedauert  hat. 
Das  von  Hitler  begangene  Unrecht  bleibt 
auch  nach  mehr  als  vier  Jahrzehnten  Un¬ 
recht.  Soll  das  vom  Kommunismus  began¬ 
gene  Unrecht  eine  bessere  Qualität  haben? 

Der  Maulkorb  ist  gefragt,  und  dies  habe 
„im  Zeichen  der  Entspannungspolitik“  zu 
geschehen;  denn  es  kommt  für  die  SPD  dar¬ 
auf  an,  „ein  dichtes  Geflecht  von  Beziehun¬ 
gen  zwischen  der  Volksrepublik  Polen  und 
der  Bundesrepublik  Deutschland  aufzu¬ 
bauen.  Diese  Beziehungen  können  dazu  bei¬ 
tragen,  daß  auch  die  früheren  Bürger  von 
Reichenbach  und  Grottkau  freundschaft¬ 
lichen  Kontakt  zu  ihrer  früheren  Heimat 
auf  bauen  können“.  Schöne  Aussichten:  Zu¬ 
erst  sollen  die  Reichenbacher  und  Grottkauer 
im  Kreise  Warendorf  gar  nicht  mehr  in  Er¬ 
scheinung  treten,  sondern  schweigen,  und 
dann,  wenn  erst  einmal  die  Ehe  zwischen 
Warendorf  und  irgendeiner  polnischen  Stadt 
geschlossen  ist,  vielleicht  als  Stiefkinder  neu 
entdeckt  werden,  •  üt  . 

ßung  des  Deutschen  Bundestages,  dem  Frie¬ 
densvertragsvorbehalt  aus  dem  Deutschland-  Um  sich  den  künftigen  kommunistischen 
vertrag  von  1954  und  den  Entscheidungen  Gesprächspartnern  gefällig  anzupassen, 
des  Bundesverfassungsgerichtes  auslegt,  hat  spridrt  die  SPD  im  Zusammenhang  mit  den 
zu  schweigen.  Im  SPD-Anlrag  liest  sich  das  aus  Reidienbad»  und  Grottkau  Ver  r.ebenen 
als  Begründung  für  das  Auslöschen  der  Pa-  „Exdorgamsationen  ,  die  jetzt  durch 

tenschaft  zwischen  Warendorf  und  Reichen-  Partnerschaften  abzulosen  seien.  Seit  wann 

bach  sowie  Grottkau  so:  „In  den  vergange-  aUS  “"lerdfsn 

11  .  4  f  ,  r* Deutschen  Westfalens  im  Exil?  Der  Aus« 

nen  Jahren  hat  sich  auf  den  Grottkauer  und  , _ ,  c  .. _ .  .  CtA 

Reichenbacher  Heimattreffen  herausgestellt.  ^  ie®aUanwendung  k,i,ujen  „ach 

daß  die  tiefen  Heimatgetuhle  und  die  schwe-  bewaffnetem  kroatischem  Widerstand  gegen 
ren  Schicksale  früherer  Bewohner  der  ehe-  j uqoslawien.  denn  wen  man  ^schütteln 
maligen  deutschen  Ostgebiete  durch  Aul-  w|JJ  muß  man  verteufeln 
tritte  von  Rednern  mißbraucht  werden,  die 

unter  Mißachtung  der  Bestimmungen  des  Es  ist  schlecht  um  unser  Vaterland  be- 
Warschauer  Vertrages  und  der  Schlußakte  stellt,  wenn  das  Recht  so  verhöhnt  wird. 


Es  ist  beklagenswert,  daß  die  Reichenba¬ 
cher  und  die  Grottkauer,  die  sich  alle  zwei 
Jahre  zu  ihren  —  übrigens  sehr  gut  besuch¬ 
ten  —  Heimatkreistreffen  im  Kreise  Waren¬ 
dorf  zusammenfinden,  nicht  Polen  sind-,  denn 
dann  wäre  ihnen  nicht  widerfahren,  was 
jetzt  die  SPD  mit  ihnen  vorhat:  Die  Ver¬ 
triebenen  aus  Reichenbach  und  Grottkau 
sollen  sich  mit  irgendeiner  Heimatstube 
oder  Museum  zufriedengeben  —  jetzt  hat 
Polen  Vorfahrt. 


Sacharow  als  Olympiaopfer? 

In  einem  offenen  Brief  an  den  sowjeti¬ 
schen  Botschafter  in  Bonn,  Semjonow,  hat 
die  Gefangenenhilfe-Organisation  Amnesty 
International  (al)  die  Zwangsausweisung  des 
Regimekritikers  Sacharow  aus  Moskau  als 
klaren  Verstoß  gegen  die  Bestimmungen  der 
KSZE-Schlußakte  bezeichnet.  Es  bestehe  ein 
„offensichtlicher  Zusammenhang"  mit  den 
Olympischen  Sommerspielen  in  Moskau. 
Mehr  als  200  Physiker  des  europäischen 
Kernforschungszentrums  CERN  in  Genf  ha¬ 
ben  die  Verbannung  Sacharows  in  einem 
Telegramm  an  den  sowjetischen  Staats-  und 
Parteichef  Breschnew  verurteilt. 


Zeidinung  in  „Die  Welt 


Nein  danke,  wir  bevorzugen  den  Schweigemarsch! 


Medien 


Ausgewogenheit  notwendig 

Ileimatvertriebene  sind  Leidtragende  der  Linkslastigkeit 


Die  Auseinandersetzung  um  die  Gestal-  haben.  Ich  halte  es  einfach  für  einen  skanda- 
tung  des  Rund  funk  wesens  in  Norddeutsch-  lösen  Vorgang,  wenn  ein  Bundestreffen  der 
land  beherrscht  seit  geraumer  Zeit  die  me-  Landsmannschaft  Ostpreußen  mit  mehr  als 
dienpolitische  Situation  in  der  Bundesrepu-  100  000  Teilnehmern  in  keiner  Meldung  des 
blik  Deutschland.  Dabei  kommt  den  Mini-  NDR  berücksichtig  wird.  Es  stellt  einen 
sterprasidenten  Ernst  Albrecht  und  Gerhard  eklatanten  Mißbrauch  der  bestehenden 
Stoltenberg  das  Verdienst  zu,  mit  der  Kün-  öffentlich-rechtlichen  Rundfunkmonopoie 
digung  des  Staatsvertrages  von  1954  diese  dar,  wenn  die  Aktivitäten  einzelner  gesell- 
iiberfällige  Diskussion  in  Gang  gesetzt  zu  schaftlicher  Gruppen  völlig  aus  dem  Pro¬ 
haben.  gramm  verbannt  werden  und  die  verant- 

.  wörtlichen  Programmgestalter  aus  ideologi- 

ve«isr„zdiesercruppe"  Blifk  in  die  Geschichte 

seiner  Sicht  in  Briefen  an  die  beiden  Mini-  .  _  ..  .  ... 

sterprasidenten  dazu  Stellung  genommen  A113.  d_fn  9enannten  Gründen  wurde  es 

unri  n  a  not rhrif»h™-  deshalb  der  Bundesvorstand  der  Landsmann¬ 

schaft  Ostpreußen  sehr  begrüßen,  wenn  Sie. 

„Als  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ost-  Herr  Ministerpräsident,  sich  auch  in  Zu¬ 
preußen  ist  es  mir  nun  ein  besonderes  Be-  kunft  für  mehr  politische  Ausgewogenheit 
dürfnis,  Sie  darauf  hinzuweisen,  daß  ge-  und  Vielfalt  in  der  norddeutschen  Rundfunk¬ 
rade  die  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  landschaft  einsetzen  würden.  Nachdem  Ham- 
lebenden  Ostpreußen,  ja  die  Heimatvertrie-  bürg  sich  nicht  bereitgefunden  hat,  zu  den 
benen  überhaupt,  zu  denjenigen  Bevölke-  früher  angenommenen  Verhandlungskom- 
rungsgruppen  zu  zählen  sind,  die  unter  der  promissen  von  Tremsbüttel  und  Bonn  zu- 
Linkslastigkeit,  die  dem  Gesamtprogramm  rückzukehren,  erscheinen  neue  Dreierver¬ 
des  NDR  anlastet,  am  meisten  zu  leiden  handlungen  wohl  als  wenig  sinnvoll...“ 


Finsternis  über  Dresden 


Die  Piloten  und  Bombenschützen  in  den  schwe-  sowjetische  Panzer  abgezogen  war.  Auf  eine 
ren  viermotorigen  Kampfmaschinen  werden  sich  wehrlose  Stadt, 
nicht  viel  dabei  gedacht  haben,  als  sie  in  der 

Nacht  vom  13.  zum  14.  Februar  1945  Dresden  oder  w*r  es  ein  Angrilf  aus  strategischer  Not- 
anflogen.  Wenigstens  nicht  die,  die  zur  ersten  Wendigkeit,  um  den  noch  intakten  Eisenbahn- 
Welle  gehörten.  Vielleicht  war  einer  von  ihnen  knotenpunkt  als  Nachschubbasis  zu  zerschlagen 
einmal  im  Zwinger  gewesen,  vielleicht  einer  ein-  und  den  Vormarsch  der  Sowjets  zu  erleichtern? 
mal  in  der  Oper.  Vielleicht  kannten  einige  die  Oder  war  es  gar  ein  Angriff,  der  im  Schatten 
Stadt,  die  zu  den  schönsten  Deutschlands  zählte.  der  soeben  beendeten  Konferenz  von  Jalta  stand, 
Die  Flüchtlinge,  die  sich  zur  gleichen  Stunde  aul  der  zwar  das  Schicksal  Deutschlands,  seiner 
zu  Tausenden  und  Abertausenden  in  Dresden  Ostgebiete  und  der  zu  Vertreibenden  besiegelt 
und  auf  den  Elbwiesen  drängten,  werden  gleich-  worden  war.  die  aber  auch  zu  Spannungen  zwi- 
falls  nicht  an  Spätbarock.  Pöppelmann  und  Brühl-  sehen  den  Alliierten  und  den  Russen  führte? 
sehe  Terrassen  gedacht  haben.  Ihnen  steckte  noch  Sollte  denen  etwa  —  so  behaupteten  sie  es  ein- 
das  Grauen  in  den  Knochen.  Das  Grauen,  das  m?l  —  c*n  unversehrtes  Dresden  nicht  in  die 
sie  bei  der  Flucht  vor  der  Sowjetarmee,  die  schon  Hände  fallen  dürfen?  Wir  wissen  es  nicht, 
längst  an  der  Oder  stand,  gepackt  hatte.  Die  ,.. .  . 

Bombenschützen  der  zweiten  Formation  aber.  Churchill  sdrweigl  sich  in  seinem  Werk  über 

die  ihre  Last  nur  zwei  Stunden  nach  dem  ersten  .  .  .  el  ??  eltkrieg  darüber  aus.  Die  ameri- 

Angriff  in  ein  bereits  zerborstenes  Dresden  war-  *  .  s  f.  enJ0*renliteratur  bietet  keine  Hin¬ 
ten,  die  müßten  gedacht  haben:  „Das  ist  ja  Mordl*  '''  e.  A  ier  wir  wissen,  daß  Churchill  am  15.  De¬ 

zember  1944  —  nach  Teheran  und  vor  Jalta  — 
Karl  Dietrich  Erdmann,  angesehener  deutscher  vo.-  dem  britischen  Unterhaus  das  Problem  der 
Historiker,  stellt  den  Namen  Dresden  neben  die  deutschen  Überbevölkerung,  das  durch  die  Im- 
Begriffe  Treblinca  und  Auschwitz  „als  grausiges  Siedlung  entstehen  würde,  mit  der  Annahme, 
Wortsymbo!  für  das  Maß  des  radikal  Bösen,  des-  daß  noch  viele  Deutsche  sterben  würden,  zu 
sen  menschliche  Natur  fähig  ist . . .  Hier  drängten  bagatellisieren  versuchte.  Es  war  der  qleiche 
sich  riesige  Scharen  obdachloser  Flüchtlinge.  In  Churchill,  der  am  Tage  nach  Dresden  von  Jalta 
diese  schutzlosen  Menschen  warfen  am  13.  und  kommend,  in  Athen  einen  Besuch  machte  und 
14.  Februar  1945  vom  Westen  angreifende  Füe-  im  Hinblick  auf  die  bevorstehenden  Ereiqnisse 
gergeschwader  ihre  Spreng-  und  Brandbomben",  sagte:  „Wir  leben  in  großen  Taqen  Es  sind 
Die  Totenziffer  schätzt  man  auf  80  000—135  000  Tage,  da  sich  die  Finsternis  hebt  und  die  Morgen- 
Opfer  systematischen  Mordes  nach  der  Methode:  dammerung  hereinbricht.“  über  Dresden  hatte 
erst  die  Brand-  und  dann  die  Sprengbomben,  sich  mitten  in  der  Nacht  die  Finsternis  gehoben. 
Df  S^uPd®^'  ^n®g®®aml  10  000  Spreng-  Im  Feuerschein.  Und  am  Tage  war  die  Nacht 

und  650  000  Brandbomben.  Auf  eine  Stadt,  deren  hereingebrochen.  Im  Qualm  im  Rauch  Die  To- 
Flakschutz  an  die  Ostfront  zum  Kampf  gegen  riesnacht.  '  0„„T 
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Sowjetische 

V  ertrags-,,  Treue’’ 

„  nur  noch  den  Wert  eines  zerrissenen  Papiers  ...” 

VON  Dr.  FRIEDRICH-WILHELM  SCHLOMANN 


„Freundschaft“,  die  den  Widerstand  der  Völker  findet.  So  wurde  Afghanistans  Staats¬ 
chef  Taraki  nur  als  eine  Marionette  Breschnews  gewertet  und  abgelehnt  Foto  Archiv 


Der  sowjetische  Einmarsch  in  Afghanistan 
eitolgte  unter  Berufung  auf  einen  „Hilfe- 
•'.t  *  tatsächlich  aber  befand  sich  an  jenem 
~  Dezember  Radio  Kabul  noch  in  Händen 
der  Amin-Truppen  und  der  neue  Madithaber 
Karinal  noch  auf  sowjetischem  Boden!  Au¬ 
ßerdem  verlangt  Artikel  IV  des  sowjetisch- 
afghanischen  „Freundschaftsvertrags“,  daß 
die  Parteien  „Konsultationen"  zur  Gewähr¬ 
leistung  der  Unabhängigkeit  beider  Länder 
auf  nehmen  und  „inr  Einverständnis  beider 
Seiten  entsprechende  Maßnahmen  erqrei- 
fen  .  .  . 

indessen  war  dies  nur  einer  von  sehr  vie¬ 
len  Vertragsbrüchen  der  UdSSR:  Ende  1917 
unterschrieb  sie  einen  Vertrag  über  die  An¬ 
erkennung  der  Unabhängigkeit  der  Ukraine 

ein  Jahr  später  fiel  sie  mit  ihren  Truppen 
in  der  Ukraine  ein.  Im  Mai  1920  beschwor 
Moskau  die  Souveränität  Georgiens,  im 
März  1921  unterwarf  es  auch  dieses  Land. 
Damals  schloß  der  Kreml  einen  Vertrag  mit 
Warschau,  der  die  polnischen  Ostgrenzen 
festlegte  und  beide  Seiten  zum  Nichtangriff 
und  zur  Neutralität  verpflichtete:  1934  wurde 
er  bis  Ende  1945  verlängert.  Am  17.  Sep¬ 
tember  1939  aber  —  in  Warschau  wurde 
noch  gekämpft  —  ließ  Stalin  Ost-Polen  be¬ 
setzen.  In  einer  Note  begründete  die  Sowjet¬ 
regierung  ihr  Eingreifen  mit  der  „vollständi¬ 
gen  Zerstörung  der  polnischen  Staatsge¬ 
walt“,  so  daß  sie  für  den  Schutz  der  auf  pol¬ 
nischem  Boden  lebenden  Ukrainer  und 
Weißrussen  Sorge  tragen  müsse. 

1922  garantierte  die  SU  die  Unabhängig¬ 
keit  der  Tschechoslowakei,  die  1943  durch 
einen  „Freundschaftsvertrag“  bestätigt  wur¬ 
de.  Wiederholt  versicherte  Stalin,  er  werde 
keinen  Teil  des  Staatsgebietes  —  etwa  die 
1919  in  Saint-Germain  der  CSR  zugespro¬ 
chene  Karpatho-Ukraine  —  beanspruchen. 
Als  indessen  die  Rote  Armee  1944  das 


Territorium  der  Tschechoslowakei  betrat, 
zitierten  die  sowjetischen  Rundfunksender 
angebliche  Telegramme  an  Stalin,  in  denen 
Bewohner  der  Karpatho-Ukraine  wünschten, 
„in  einer  Familie  mit  dem  ukrainischen  Volk 
zu  leben“.  In  einem  Briefwechsel  mit  Be- 
nesch  erklärte  Stalin:  „Da  die  Frage  von 
der  Bevölkerung  der  Karpatho-Ukraine  auf¬ 
geworfen  worden  ist,  wird  es  notwendig 
sein,  sie  zu  lösen."  Die  Lösung  bestand  darin, 
daß  Prag  die  Provinz  1945  an  die  UdSSR 
abtreten  mußte. 

Bereits  1932  war  die  Unterzeichnung  eines 
Nirhtangriffsvertrags  mit  Finnland  erfolgt, 
in  dem  Moskau  die  gegenseitigen  Grenzen 
garantierte.  Ende  1939  aber  verlangte  die 
SU  die  Abtretung  wichtiger  Gebiete  an  der 
karelischen  Landenge  sowie  einiger  Inseln 
und  begründete  dies  mit  der  „Bedrohung“ 
Leningrads  durch  die  nahe  finnische  Grenze. 
Obwohl  Helsinki  die  meisten  Forderungen 
akzeptieren  wollte,  brach  Molotow  die  Ver¬ 
handlungen  ab  und  kündigte  am  28.  Novem¬ 
ber  den  bis  1945  geltenden  Vertrag.  Am 
30.  November  1939  begann  Sowjetrußland 
—  ohne  Kriegserklärung  —  seinen  Winter¬ 
krieg;  im  Friedensvertrag  wurden  die  Fin¬ 
nen  gezwungen,  Karelien  abzutreten. 

Gegenüber  Bukarest  hatte  Moskau  1934 
die  Unabhängigkeit  des  gesamten  Landes 
vertraglich  anerkannt.  Doch  schon  1940  hatte 
es  der  rumänischen  Regierung  ein  Ultima¬ 
tum  übersandt,  in  dem  es  innerhalb  von  drei 
Tagen  die  Räumung  Bessarabiens  und  der 
Nord-Bukowina  forderte  —  es  wartete  die 
Frist  nicht  einmal  ab,  sondern  ließ  die  Rote 
Armee  bereits  am  zweiten  Tage  einmar¬ 
schieren.  Kurz  zuvor  hatte  der  Kreml  audi 
die  ungarische  Unabhängigkeit  anerkannt; 
November  1956  walzten  die  Sowjetpanzer 
den  Ruf  nach  Freiheit  der  Ungarn  blutig 
nieder  .  .  . 


deutschen  Volkes  durchgeführt  werden 
muß"  —  die  indessen  vom  Kreml  bis  heute 
verhindert  wurde. 

Am  21.  August  1968  fielen  Truppen  der 
Sowjetunion  und  anderer  Warschauer  Pakt- 
Staaten  in  die  CSSR  ein.  Genau  18  Tage 
vor  dem  Überfall  hatte  die  Sowjetunion  die 
„Deklaration  von  Bratislawa"  unterschrie¬ 
ben,  welche  die  Garantie  für  die  Unabhän¬ 
gigkeit  eben  dieses  Landes  versprach.  Zu¬ 
gleich  war  dies  ein  Bruch  des  Warsdiauer 
Paktes,  den  Moskau  im  Mai  1959  unterzeich¬ 
net  hatte  und  dabei  feierlich  die  „Respek¬ 
tierung  der  Unabhängigkeit  und  Souveräni¬ 
tät  der  Staaten“  sowie  jegliche  „Nichtein¬ 
mischung  in  deren  innere  Angelegenheiten" 

Gleiches  zeigt  sich  in  Asien:  April  1941 
schlossen  Moskau  und  Tokio  einen  Nicht¬ 
angriffs-  und  Neutralitätspakt.  Am  5.  April 
1945  indes  teilte  Molotow  mit,  daß  die  So¬ 
wjetunion  den  Pakt  nicht  verlängern,  doch 
bis  zum  Auslaufen  im  April  1946  respektie¬ 
ren  werde.  Zwei  Tage  nach  dem  Abwurf 
der  ersten  amerikanischen  Atombombe  — 
die  nach  fünf  weiteren  Tagen  erfolgende 
japanische  Kapitulation  war  schon  zu  spü¬ 
ren  —  aber  erklärte  Moskau  den  Japanern 
den  Krieg  und  besetzte  seine  Kurilen-Inseln. 
Im  Friedensvertrag  von  San  Franzisco  1951 
mußte  Tokio  die  Kurilen  abtreten,  ohne  daß 
jedoch  ein  Rechtsnachfolger  genannt  wurde. 
Ohnehin  kann  der  Kreml  daraus  keine  An¬ 
sprüche  herleiten,  da  er  den  Friedensvqr- 
trag  nicht  mitunterzeichnete.  Die  Rückgabe 
der  Inseln  ist  für  die  Japaner  daher  unerläß¬ 
liche  Voraussetzung,  einen  Friedensvertrag 
mit  Moskau  überhaupt  zu  überdenken.  So¬ 
wohl  für  Tokio  als  auch  für  Moskau  geht  es 
letztlich  um  das  Prinzip:  Für  den  Kreml 
stellt  sich  aber  ebenfalls  das  sehr  bedeu¬ 
tungsvolle  Problem,  daß  eine  Rückgabe  der 
Inseln  einen  Präzedenzfall  schaffen  würde 
für  alle  Gebietsansprüche,  die  auch  andere 
Länder  in  Asien  —  aber  ebenfalls  in  Europa 
—  an  die  Sowjetunion  erheben  könnten! 

Die  Äußere  Mongolei  gehörte  früher  zu 
China.  In  einem  in  Ost-Berlin  erschienenen 
Buch  über  das  Entstehen  dieser  heutigen 
Mongolischen  Volksrepublik  im  Jahre  1921 
heißt  es;  „Sowjetrußland  erwies  auf  Ersu¬ 
chen  der  Provisorischen  Volksregierung  der 
revolutionären  Mongolei  durch  Einheiten 
der  Roten  Armee  eine  unschätzbare  Hilfe.“ 
Wahr  ist,  daß  Sowjettruppen  in  die  Äußere 
Mongolei  einrückten  —  auf  Wunsch  einer 
„revolutionären  Regierung",  die  sich  indes 
auf  sowjetischem  Boden  an  der  Grenze  ein¬ 
gerichtet  hatte  und  sich  als  Sprecher  der 
Mongolischen  KP  bezeichnete,  die  damals 
ganze  160  Mitglieder  zählte!  Bald  wurde 
China  von  Moskau  gezwungen,  die  Unab¬ 


hängigkeit  durch  eine  „Volksabstimmung" 
anzuerkennen.  Sie  war  eine  reine  Farce: 
Bei  einer  Wahlbeteiligung  von  98,4  Pro¬ 
zent  ergab  sie  438  291  Ja-Stimmen  und  keine 
einzige  Nein-Stimme.  Seitdem  wird  in  Ulan- 
Bator  der  sowjetische  Einfluß  stärker,  längst 
ist  auch  die  Äußere  Mongolei  kein  unabhän¬ 
giger  Staat  mehr . . . 

Wer  erinnert  sich  heute  nodi  an  das  einst 
chinesische  Tannu-Tuwa  im  Nordwestzipfel 
der  Äußeren  Mongolei?  Nach  Moskauer 
Version  wurde  1921  die  Unabhängigkeit 
dieser  „Hirten-Republik“  erklärt,  wobei  ein¬ 
geräumt  wird,  daß  dies  „mit  Unterstützung 
sibirischer  Partisanen“  geschah  —  was  letzt¬ 
lich  militärische  Intervention  bedeutet.  Drei 
Jahre  später  erhielt  das  Land  eine  Verfas¬ 
sung  nach  sowjetischem  Vorbild.  Der  erste 
tuwinische  Ministerpräsident  wurde  —  wie 
schon  sein  Amtskoilege  in  Ulan-Bator  — 
wegen  „nationalistischer  und  panmongoli- 
scher  Tendenzen“  liquidiert.  Heute  heißt  es, 
das  Volk  von  Tanna-Tuwa  habe  1944  die 
Bitte  geäußert,  in  den  Verband  der  UdSSR 
aufgenommen  zu  werden.  Tatsache  ist,  daß 
der  Parteisekretär  Tuwas,  Saltschak  Kalbak- 
chorekowitsch  Toka  —  in  Moskau  ausge¬ 
bildet  —  auf  sowjetisches  Betreiben  hin 
am  17.  August  1944  bei  Stalin  um  Aufnahme 
seines  Landes  in  die  UdSSR  bat.  Während 
Europa  vom  Inferno  des  Zweiten  Wfelt- 
krieges  heimgesucht  wurde,  wurde  Tannu- 
Tuwa  in  das  Sowjetreich  eingegliederfc  — 
was  überdies  lange  geheimgehalten  wurde. 
Denn  der  Antrag,  sich  der  UdSSR  anzu¬ 
schließen,  kam  von  dem  hierfür  gar  nich! 
zuständigen  Kleinen  Khural  und  wurde  au! 
sowjetischer  Seite  vom  Präsidium  und  nicht 
vom  zuständigen  Obersten  Sowjet  vollzo¬ 
gen. 

Die  Kairoer  Konferenz 

Die  Kairoer  Konferenz  (1943)  hatte  dem 
von  Japan  okkupierten  Korea  Freiheit  und 
Unabhängigkeit  zugesichert.  Die  USA  und 
die  Sowjetunion  vereinbarten,  zwischen 
ihren  Zonen  das  Verkehrs-  und  Transport¬ 
wesen  wiederherzustellen;  ebenso  sollte 
eine  provisorische  Regierung  Gesamt- 
Koreas  gebildet  werden.  Von  Anfang  an 
aber  ließen  die  Sowjets  den  38.  Breitengrad 
zu  einem  Eisernen  Vorhang  werden  und 
lehnten  jegliche  Zusammenarbeit  mit  dem 
Südteil  des  Landes  ab.  Sicher  ist,  daß  Stalin 
1950  den  Kriegsüberfall  Nordkoreas  auf  den 
Süden  inspirierte  und  die  Weisungen  aus 
Moskau  kamen  —  ohne  die  massiven  Waf¬ 
fenlieferungen  wäre  der  Angriff  Pjöngjangs 
undenkbar  gewesen! 

Ende  Dezember  letzten  Jahres  nun  Afgha¬ 
nistan,  jetzt  die  Deportierung  Sacharow^ 
—  ein  erneuter  Verstoß  gegen  die  Helsinki- 
Akte.  Das  alles  vermag  indessen  eigentlich 
nicht  sehr  zu  überraschen.  Schon  vor  Jahren 
beschrieb  die  Moskauer  „Große  Sowjetische 
Enzyklopädie"  den  sowjetisch-kommunisti¬ 
schen  Standpunkt:  „Das  Völkerrecht  hat 
wie  auch  jedes  andere  Recht  Klassencharak¬ 
ter“.  Die  Vertragsauslegung  sei  von  den 
jeweiligen  Interessen  der  Sowjetlühruncj 
abhängig,  denn  „nach  marxistischer  Auffas¬ 
sung  können  Rechtsnormen  nicht  rein  for¬ 
mal,  aus  dem  allgemeinen  Klassenkampl 
der  Gegenwart  gelöst,  ausgelegt  werden. 
Jede  kommunistische  Partei  muß  den  Kampf 
der  beiden  entgegengesetzten  Gesellschafts¬ 
systeme  —  des  Kapitalismus  und  des  So¬ 
zialismus  —  in  ihrer  Tätigkeit  berücksich¬ 
tigen“.  Das  bedeutet  letztlich  aber  audi, 
daß  jeder  Vertrag  nur  so  lange  von  der 
sowjetischen  Führung  gehalten  werden 
wird,  wie  es  ihr  zweckmäßig  erscheint  und 
danach  nur  den  Wert  eines  zerrissenen 
Stückchens  Papier  besitzen  wird.  Afgha¬ 
nistan  wird  sicherlich  auch  nicht  der  letzte 
Vertragsbruch  der  Kreml-Herren  gewesen 
sein! 


Moskaus  Verträge  mit  den  baltischen  Staaten 


schon  1920  hatte  Moskau  Verträge  über 
>  Anerkennung  Estlands,  Lettlands  und 
rade  auch  Litauens  unterzeichnet.  Durch 
;ses  Abkommen  anerkannte  es  „die  Sou- 
ränität  und  Unabhängigkeit  des  Staates 
auen  mit  allen  rechtlichen  Folgen  dieser 
lerkennung  und  verzichtet  freiwillig  und 
-  immer  auf  alle  souveränen  Rechte,  die 
ißland  über  das  litauische  Volk  und 
ratsgebiet  besessen  hat“.  Als  dieser  Ver- 
g  1934  bis  Ende  1945  verlängert  wurde,  er 
irte  der  Außenminister  der  Sowjetunion: 
ie  ganze  Welt  muß  wissen,  daß  unser 
»ereinkommen  keinen  zeitbedingten  Cha¬ 
rter  hat  und  nicht  von  augenscheinlich 
fälligen  Umständen  verursacht  ist,  son- 
rn  ein  Ausdruck  unserer  ständigen  bedin- 
ngslosen  Friedenspolitik  ist,  deren  Grund- 
je  die  Anerkennung  der  Unabhängigkeit 
r  jungen  Staaten  ist.“ 

Im  Herbst  1939  forderte  die  Sowjetunion 
rtzlich  von  Estland  das  Einräumen  mili- 
■ischer  Stützpunkte;  Molotow  drohte,  die 
wjetregierung  könne  sich  gezwungen  se- 
n,  ihre  Wünsche  mit  Gewalt  durchzuset- 
n.  Angesichts  dieser  Lage  erklärte  sich 
r>  estnische  Regierung  dann  am  29.  Sep- 
Inber  1939  mit  dem  Abschluß  eines  Bei- 
mdspakts  einverstanden;  ähnliche  Ver- 
ige  wurden  kurz  danach  mit  Lettland  und 
di  mit  Litauen  unterschrieben.  Am  31.  Ok- 
ber  1939  erklärte  Molotow  vor  dem  Ober¬ 
in  Sowjet  in  diesem  Zusammenhang: 

Es  ist  eine  Verleumdung  zu  behaupten,  die 
irchführung  dieses  Pakts  sei  mit  der  So- 
jetisierung  der  baltischen  Staaten  veibun- 
•n,  denn  die  Unverletzbarkeit  der  Souve- 
nität  dieser  drei  Staaten  und  das  Prinzip 
•r  Nichteinmischung  sind  in  den  Verträgen 
stgelegt.  Wir  stehen  für  eine  peinliche  Ein- 
dtung  der  Bestimmungen  auf  der  Basis 
■  r  Beiderseiligkeit  ein  und  erklären  hier- 
it,  daß  alles  dumme  Gerede  über  die  So- 
jetisierung  der  baltischen  Staaten  nur  den 
teressen  unserer  gemeinsamen  Feinde  und 
ler  antisowjetischen  Provokateure  dient.“ 
Iin  Juni  1940  aber  stellte  dieselbe  Sowjet- 
qierung  den  baltischen  Staaten  Ultimaten, 
denen  sie  die  Bestrafung  der  für  angeb- 
„Provokationen“  verantwortlichen 
»amten,  die  unverzügliche  Umbildung  der 
-crierungen  und  das  Einverständnis  zum 
mnarsch  sowjetischer  Truppen  zur  Beset- 
,nq  der  wichtigsten  Zentren  der  Lander 
»langte.  Die  baltischen  Republiken  gaben 
■m  Druck  Moskaus  nach  —  die  Rote  Armee 
,ckte  am  17.  Juni  1940  ein.  Gleichzeitig 
urden  Sonderbeauftragte  des  Kremls  in 


die  drei  Hauptstädte  entsandt,  um  die  Auf¬ 
nahme  der  Länder  in  den  Staatsverband  der 
Sowjetunion  vorzubereiten,  die  August  1940 
vollzogen  wurde! 

Anfang  1942  unterschrieben  sowjetische 
Vertreter  die  Atlantik-Charta,  nach  der 
„keine  Ausdehnung  territorialer  oder  an¬ 
derer  Art“  angestrebt  werden  soll.  Nach 
dem  II.  Weltkrieg  jedoch  übernahm  die 
UdSSR  die  Kontrolle  über  Teile  Ostpreu¬ 
ßens,  Mitteldeutschland,  die  Ostblockstaa¬ 
ten,  Nordkorea,  Nordvietnam  und  die  Äu¬ 
ßere  Mongolei. 

1945  gab  die  UdSSR  ihre  Unterschrift 
zum  Jalta-Abkommen,  das  „freie  Wahlen 
von  Regierungen,  die  dem  Willen  des  Vol¬ 
kes  verantwortlich  sind“,  versprach.  Tat¬ 
sache  ist,  daß  sie  in  keinem  von  ihr  kon¬ 
trollierten  Land  jemals  freie  Wahlen  zuließ. 
In  Potsdam,  Juli  1945,  erklärte  sich  Sowjet¬ 
rußland  bereit,  daß  „Deutschland  als  wirt¬ 
schaftliche  Einheit  zu  behandeln  sei  und 
die  Meinungsfreiheit,  Presse-  und  Religions¬ 
freiheit  zugelassen  werden  sollen“  —  Ver¬ 
sprechen,  die  es  in  der  russsichen  Zone  nie¬ 
mals  erfüllte.  Juli  1955  schlossen  die  sowje¬ 
tischen  Vertreter  in  Genf  ein  Abkommen, 
nach  welchem  „die  Wiedervereinigung 
Deutschlands  durch  freie  Wahlen  und  in 
Einklang  mit  den  nationalen  Interessen  des 
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„Bruderhilfe":  Sowjetpanzer  erstickten  den  Prager  Frühling 
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Aus  Bund  und  Ländern: 

Geschichte  frei  von  Legenden 

V ielfältiges  Echo  auf  die  Münchner  Entschließung  der  Ostpreußischen  Landesvertretung 


Am  Rande: 

Heimlich  politisiert 

.Unterhaltung  ist,  was  die  Zu¬ 
schauer  als  Unterhaltung  empfinden.“ 
So  steht  es  schwarz  aut  weiß  aut 
einem  von  der  Pressestelle  der  ARD 
verteilten  Papier,  in  dem  neun  Grund¬ 
sätze  lür  künltige  Unterhaltungssen¬ 
dungen  leslgeschrieben  wurden.  Wenn 
sich  die  Programmacher  wirklich  daran 
halten,  dürfte  es  mit  der  unterschwel¬ 
ligen  Politisierung  von  Unterhaltungs- 
Sendungen  aut  dem  Bildschirm  vorbei 
sein.  Üaiür  wird  es  auch  höchste  Zeit. 
Mußte  Rudi  Carell  beim  „ Lautenden 
Band “  aut  den  Islam  einschlagen,  müs¬ 
sen  Derricks  Bösewichter  vorwiegend 
aus  den  oberen  Gesellschaltsschichlen 
stammen,  gehören  mehr  boshafte  als 
witzige  Bemerkungen  über  Bonner  Po¬ 
litiker  nicht  eher  in  ein  Kabarett  als 
in  prächtige  Shows?  Es  würde  eine 
lange  Reihe,  wollte  man  alle  die  Hör- 
und  Fernsehspiele  aulzählen,  deren 
Autoren  mehr  die  Politik  als  die  Un¬ 
terhaltung  im  Auge  halten. 

Wer  in  den  letzten  Jahren  beim 
Fernsehen  Unterhaltung  suchte,  mußte 
nicht  nur  viel  Ideologie  und  politische 
Meinungsmache  in  Kaut  nehmen.  Oll 
spürte  er  auch  den  erhobenen  Zeige¬ 
finger,  den  die  Moderatoren  der  poli¬ 
tischen  Fernsehmagazine  bevorzugen. 
„ Unterhaltung  soll  anregen  und  nicht 
suggerieren.  Gesellschallspolitischer 
Missionsjournalismus  hat  in  der  Un¬ 
terhaltung  keinen  Platz.“  Auch  aul 
diesen  Grundsatz  haben  sich  nun  die 
Unterhaltungschels  verpflichtet. 

Es  soll  künftig  auch  damit  vorbei 
sein,  daß  zum  Beispiel  die  Silvester¬ 
show  schon  im  Herbst  aulgenommen 
wird.  Die  Unterhaltungssendungen 
sollen  dem  Zuschauer  wieder  mehr 
den  Eindruck  vermitteln,  daß  er  un¬ 
mittelbar  dabei  ist.  Livesendung  also 
heißt  die  Devise,  lieber  mal  ein  Feh¬ 
ler  oder  ein  Ausrutscher  als  ständige 
Perlektion.  Das  amerikanische  Fern¬ 
sehen  hat  Erfolg  damit,  daß  nicht  alles 
wie  geölt  abläult. 

Die  politischen  Sendungen  können 
keine  heile  Welt  uui  den  Schirm  brin¬ 
gen.  Sie  diirlen  die  Realität  nicht  ver¬ 
fremden,  Tod  und  Grausamkeit  kön¬ 
nen  nicht  verschönt  werden.  Um  so 
mehr  haben  die  Betrachter  von  Unter- 
haHungssendungen  Anspruch  daraut, 
sich  in  erfreulichere  Regionen  entlüh- 
ren  zu  lassen.  „ Unterhaltung  kann  aul 
Traum-  und  Märchenwelten  nicht  ver¬ 
zichten“  heißt  es  dazu  in  dem  Pro- 
r-amm-Papier  der  Unterhaltungschels. 
Dem  Zuschauer  bleibt  die  Hoffnung, 
daß  die  Programmacher  künftig  lür 
fröhlichere  Sendungen  sorgen. 

Herbert  Hostmann 


Hamburg  —  Wie  wir  bereits  in  Folge 
47/1979  ausführlich  berichteten,  hat  die  am 
17.  November  1979  in  München  zusammen¬ 
getretene  Ostpreußische  Landesvertretung 
eine  Entschließung  verabschiedet,  die  sich  in 
ihrem  materiellen  Inhalt  sowohl  ,an  den 
Bund  wie  auch  an  die  Länder  wendet'  und 
diese  zur  Erfüllung  der  ihnen  aulgetragenen 
Pflichten  auffordert. 

Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  Dr.  Ottfried  Hennig  MdB,  hat  diese 
Entschließung  sowohl  dem  Bundeskanzler 
wie  den  zuständigen  Fachministerien  und 
auch  den  Ministerpräsidenten  der  Bundes¬ 
länder  zugeleitet. 

Für  den  Bundeskanzler  hat  Staatsminister 
Gunter  Huonker  erwidert  und  auf  die  Ant¬ 
wort  der  Bundesregierung  auf  die  Große 
Anfrage  der  CDU/CSU  vom  9.  3.  1978  er¬ 
widert,  die  ein  klares  Bekenntnis  zur  Für¬ 
sorgepflicht  für  alle  Deutschen  im  Sinne  des 
Grundgesetzes  enthalte.  Die  Bundesregie¬ 
rung  habe  „das  Recht  auf  Selbstbestimmung 
stets  betont  und  keinen  Zweifel  daran  ge¬ 
lassen,  daß  das  Selbstbestimmungsrecht  all¬ 
gemeine  Gültigkeit  besitzt". 

Auch  der  Bundesminister  des  Auswärtigen 
bezieht  sich  in  seiner  Antwort  auf  die  vor¬ 
zitierte  Antwort  der  Bundesregierung  und 
betont,  daß  bezüglich  der  von  den  Ostpreu¬ 
ßen  geforderten  Freigabe  der  Dokumenta¬ 
tion  über  die  Vertreibungsverbrechen,  daß 
diese  1 1  Bände  umfassende  Dokumentation 
der  Bundesregierung,  die  in  den  Jahren  1953 
bis  1963  herausgegeben  wurde,  der  Öffent¬ 
lichkeit  zur  Verfügung  stehe. 

Die  Freie  und  Hansestadt  Hamburg  nimmt 
zu  der  von  den  Ostpreußen  erhobenen  For¬ 
derung  nach  Darstellung  des  Deulschland- 
bildes  im  Unterricht  und  darauf,  daß  die 
deutsch-polnischen  Schulbuchempfehlungen 
wegen  ihrer  verfälschenden  Geschichtsdar- 
sleilung  im  Unterricht  in  der  vorliegenden 
Fassung  nicht  angewandt  werden  sollten, 
Stellung  und  teilt  mit,  daß  „in  den  Hambur¬ 
ger  Schulen  der  Beschluß  derKultusminister- 
konlerenz  ,Die  deutsche  Frage  im  Unter¬ 
richt'  vom  23.  11.  1978  berücksichtigt  wird", 
ln  Geschichte  und  Erdkunde  würden  die  von 
den  Schulbuchverlagen  angebotenen  Atlan¬ 
ten  genutzt,  auf  denen  die  polnische  Wesl- 
grenze  als  Staatsgrenze  eingezeichnet  ist. 
Die  Grenze  des  Deutschen  Reiches  von  1937 
sei  darin  ebenfalls  gekennzeichnet.  Die 
deutsch-polnischen  Schulbuchempfehlungen 
würden  bei  der  Zulassung  von  Lehrbüchern 
und  bei  der  Gestaltung  der  Lehrpläne  an¬ 
gemessen  berücksichtigt. 

Die  Landesregierung  Schleswig-Holstein 
hat  ihre  Haltung  zu  den  in  der  Entschließung 
aufgeworfenen  Fragen  wie  folgt  Umrissen: 
l.Seit  jeher  werden  in  Schleswig-Holstein 

kartographische  Werke,  die  im  Schul¬ 


unterricht  benutzt  werden,  nur  dann  zu 
gelassen,  wenn  sie  folgenden  Kriterien 
entsprechen: 

—  Volle  Bezeichnung:  Bundesrepublik 
Deutschland 

—  Keine  Staatsgrenze  zwischen  den  bei¬ 
den  Staaten  in  Deutschland 

—  Hervorhebung  des  Sonderstatus  von 
Berlin 

—  Erkennbare  Darstellung  der  Grenzen 
vom  31.  12.  1937  in  allen  Karlen,  die 
politische  Grenzen  enthalten 

—  Bezeichnung  der  Städte  in  den  deut¬ 
schen  Ostgebieten  in  deutscher  Spra¬ 
che  (evtl,  polnische  Bezeichnung  in 
Klammern) 

2.  In  den  Landtagssitzungen  am  28.  6.  1977 
und  am  31.  Oktober  1979  hat  der  Schles¬ 
wig-Holsteinische  Landtag  mit  Mehrheit 
die  Berücksichtigung  der  deutsch-polni¬ 
schen  Schulbuchempfehlungen  bei  der 
Lehrplanentwicklung,  der  Schulbuchzu¬ 
lassung  und  der  Lehrerbildung  abgelehnt. 

3.  Zum  Auftrag  der  Schule  führt  das  neue 
Schleswig-Holsteinische  Schulgesetz  in  §  4 
zu  den  Bildungs-  und  Erziehungszielen 
u.  a.  aus: 

„Der  Auftrag  der  Schule  wird  be¬ 
stimmt  . .  .  durch  die  Aufgabe  des  Staa¬ 
tes,  eien  einzelnen  auf  seine  Stellung 
als  Bürger  mit  seinen  Rechten  und 
Pflichten  vorzubereiten. 

.  .  .  Die  Schule  soll  in  jungen  Men¬ 
schen  geschichtliches  Bewußtsein  aus¬ 
bilden  und  ihn  dadurch  befähigen,  die 
Bedeutung  der  Heimat,  die  Lage 
Deutschlands  sowie  seine  Stellung  in 
Europa  und  die  Aufgabe  des  fried¬ 
lichen  Zusammenlebens  aller  Völker 
zu  erfassen.“ 

Der  Bayerische  Ministerpräsident  Franz 
Josef  Strauß  hat  in  einem  ausführlichen 
Schreiben  an  den  Sprecher  die  Entschlie¬ 
ßung  der  Landesvertretung  ausdrücklich  be¬ 
grüßt  und,  soweit  diese  den  Zuständigkeits¬ 
bereich  der  Landesregierungen  betrifft,  dar¬ 
gelegt: 

„Die  Bayerische  Staatsregierung  vertritt 
den  Standpunkt,  daß  alle  Deutschland  be¬ 
treffenden  politischen  Grenzen  und  Grenz¬ 
markierungen  in  ihrer  jeweils  unterschied¬ 
lichen  rechtlichen  Qualität  deutlich  sichtbar 
in  alle  Karten  eingezeichnet  werden  müssen, 
die  politische  Grenzen  enthalten.  Schul¬ 
atlanten,  die  diesem  Anspruch  nicht  genü- 

Opposition: 

Neuer  Vorstoß  für 


gen,  werden  in  Bayern  nicht  zugelassen. 
Dementsprechend  ist  die  Grenze  zwischen 
der  Bundesrepublik  Deutschland  und  der 
„DDR“  anders  einzuzeichnen  als  eine  Lan¬ 
dergrenze  innerhalb  der  Bundesrepublik 
Deutschland.  Sie  ist  ebenfalls  anders  zu  mar¬ 
kieren  als  die  Oder-Neiße-Linie.  Für  die  Dar¬ 
stellung  der  Grenzen  Ostpreußens  gilt  ent¬ 
sprechendes.  Im  Sinne  der  Entscheidung  des 
Bundesverfassungsgerichts  zum  Grundlagen¬ 
vertrag  sollen  die  Grenzen  des  Deutschen 
Reiches  von  1937  in  allen  Karten  markiert 
werden,  die  politische  Grenzen  enthalten. 
Leider  hat  die  Kultusministerkonferenz  am 
16.  November  1979  eine  endgültige  Ent¬ 
scheidung  über  die  .Grundsätze  lür  die  ein¬ 
heitliche  Darstellung  Deutschlands  in  den 
Grenzen  von  1937  sowie  der  innerdeutschen 
Grenzen  und  für  die  einheitliche  Verwen¬ 
dung  von  Namen  und  Bezeichnungen  in 
Schulbüchern  und  kartographischen  Werken 
für  den  Schulunterricht'  vorläufig  ausgesetzt. 
Bayern  hat  sich  jedoch  bezüglich  seines 
eigenen  wohlerwogenen  Standpunktes  in 
dieser  Frage  mehrfach  bereits  so  deutlich 
erklärt,  daß  ein  Abrücken  hiervon  nicht  er¬ 
wogen  wird. 

Hinsichtlich  der  deutsch-polnischen  Schul¬ 
buchempfehlungen  besteht  in  Bayern  nicht 
die  Absicht,  den  Text  an  die  bayerischen 
Schulen  zu  geben.  Die  Bayerische  Slaats- 
regierung  hat  nie  einen  Zweifel  daran  ge¬ 
lassen,  daß  sie  diese  Empfehlungen  wegen 
ihrer  bedenklichen  historiographischen 
Qualität,  wegen  der  in  ihnen  erkennbaren 
Verharmlosung  der  Austreibung  der  deut¬ 
schen  Bevölkerung  und  wegen  ihrer  fehlen¬ 
den  Übereinstimmung  mit  den  einschlägigen 
Entscheidungen  des  Bundesverfassungs¬ 
gerichts  ablehnt.  Sie  verschweigen  auch 
historische  Fakten  wie  die  Rolle  der  So¬ 
wjetunion  von  1939  an  und  den  Hitler- 
Stalin-Pakt  aus  dem  gleichen  Jahre. 

Idi  habe  mehrfach  deutlich  gemacht,  daß 
der  Geschichtsunterricht  in  den  Schulen  den 
ihm  gebührenden  Platz  einnimint.  Eine  Ju¬ 
gend,  die  nicht  im  Wissen  um  dt«  Geschichte 
heranwächst  —  und  zwar  einer  objektiv  und 
wahrheitsgemäß  dargestellten  Geschichte, 
frei  von  verfälschenden  Legenden  auf  der 
einen,  frei  von  heroisierenden  Verklärun¬ 
gen  auf  der  anderen  Seite  —  ist  wurzellos 
und  kann  ihren  politischen  Standort  im 
Leben  nicht  finden." 


Nationalstiftung 


Bundesregierung  soll  sich  den  Westmächten  aussetzen 


Berliner  Brief: 

Osten  liefert  Munition  gegen  Strauß 

Honecker  leistet  „Wahlhilfe”  -  Schmähschriften  im  Anmarsch 


|BN)  —  Die  Sicherung  der  Freiheit  West-Ber- 
lius  ist  für  einen  großen  Teil  der  Berliner  Ge¬ 
werkschaftsmitglieder  und  Funktionäre  ebenso¬ 
wenig  von  Wert,  wie  die  Demokratie.  Zu  dieser 
Meinung  muß  kommen,  wer  liest,  was  Mitglieder 
der  Gewerkschaft  öffentliche  Dienste,  Transport 
und  Verkehr  (OTV)  im  Deutsdien  Gewerkschafts¬ 
bund  (DGB|  schwarz  auf  weiß  verkünden:  Über¬ 
schrift:  Aulruf  von  Berliner  Gewerkschaften  der 
Initiative  „Gewerkschafter  gegen  rechts  —  Frei¬ 
heit  statt  Strauß".  Der  Inhalt  dieses  Aufrufs 
könnte  aus  SED-Zeitungen  entnommen  sein,  so 
egal  ist  der  Stil.  Aber  ein  Satz  ist  besonders 
wichtig:  „Franz  Josef  Strauß  darf  auf  keinen 
Fall  Bundeskanzler  werden".  Dies  bedeutet,  daß 
die  Unterzeichner,  die  zum  größten  Teil  —  trotz 
angeblidier  Berufsverbote  —  im  öffentlichen 
Dienst  besdiäftigt  sind,  einen  in  freien  und  ge¬ 
heimen  Wahlen  erzielten  Wählerentsdieid  nicht 
hinnehmen  wollen.  Die  Alternative  kann  dann 
—  siehe  das  Wort:  „auf  keinen  Falt"  —  nur  Ge¬ 
walt  und  Terror  sein.  Da  in  Berlin  nicht  zum 
Bundestag  gewählt  wird  und  da  die  OTV  West- 
Berlin  ein  Glied  des  DGB  ist,  kann  sich  diese 
Ankündigung  nur  auf  die  Bundesrepublik  be¬ 
ziehen.  Und  hier  sdiließl  sich  der  Kreis.  Denn 
jede  Schwächung  der  Bundesrepublik  erhöht  die 
Gefahren  für  die  Freiheit  West-Berlins.  Aber 
gerade  dies  wollen  ja  solche  „Gewerksdiafter". 

Vorstehende  Mitteilung  ist  um  so  bedeutsamer, 
als  die  Desinformationsabteilung  des  Ministe¬ 
riums  für  Staatssicherheit  in  Berlin-Lichtenberg 
eine  groß  angelegte  Propagandakampagne  gegen 
Franz  Josef  Strauß  vorbereitet.  Auch  die  „DDR" 
will  verhindern,  daß  der  Kanzlerkandidat  der 
CDU/CSU  Regierungschef  wird.  Das  wurde  jetzt 
aus  zuverlässiger  Quelle  bekannt.  Wie  in  die¬ 
sem  Zusammenhang  weiter  zu  erfahren  war,  wer¬ 
den  in  der  Desinformalionsabteilung  der  Ost- 
Berliner  Geheimpolizei  verschiedene  Pamphlete 
geschrieben,  die  sich  mit  der  Person  Strauß  be¬ 


fassen.  Diese  Schmähschriften  sollen  mit  Hilfe 
der  linken  Gruppen  in  der  Bundesrepublik,  wah¬ 
rend  des  Wahlkampfes,  unter  das  Volk  gebracht 
werden.  Mit  dieser  Propagandakampagne  will 
Honecker  von  Ost-Berlin  aus  den  linken  Kräften 
in  der  Bundesrepublik  Schützenhilfe  feisten.  Die 
etwa  33  Beschäftigten  der  Desinformationsabtei¬ 
lung  im  Hauptquartier  der  „DDR  "-Geheimpolizei 
arbeiten  gegenwärtig  rund  um  die  Uhr,  um  ihren 
Auftrag  zur  Zufriedenheit  der  „DDR'-Staatsfüh- 
rung  zu  erfüllen. 


Bonn  —  Aus  den  Reihen  der  Opposition  ist 
vor  dem  Hintergrund  der  aktuellen  Ost-West- 
Entwicklung  ein  erneuter  Vorstoß  unternommen 
worden,  die  seit  Jahren  geplante  Deutsche  Natio¬ 
nalstiftung  in  Berlin  anzusiedeln.  In  einer  ge¬ 
meinsamen,  der  Deutsdien  Presse-Agentur  (dpa) 
übermittelten  Erklärung  von  acht  Unionsabge¬ 
ordneten  hieß  es,  „wir  fordern,  daß  der  Entschluß 
zur  Einrichtung  der  Deutschen  Nationalstiftung 
in  Berlin  jetzt  endlich  erfolgen  sollte".  Nadi  An¬ 
sicht  der  Abgeordneten  „werden  die  Westmächte 
die  Hervorhebung  der  Bindung  Berlins  an  die 
Bundesrepublik  Deutschland  und  der  nationalen 
Funktion  Berlins  angesichts  der  internationalen 
Lage  mit  Sicherheit  begrüßen".  Die  Bundesre¬ 
gierung  sollte  entsprechende  Schritte  umgehend 
ergreifen.  Unterzeichner  der  Erklärung  sind  unter 
anderem  der  Abrüstungsexperte  Dr.  Alois  Mer- 
tes,  der  bildungspolitische  Sprecher  der  Opposi¬ 
tion  Anton  Pfeifer  und  der  CSU-Innenexperte 
Carl  Dieter  Spranger. 


„Was  will  der  Opa?  Ist  doch  alles  grün!*  Zeichnung  aus  „Kölnische  Rundschau* 


Oppositionsführer  Helmut  Kohl  hatte  bereits 
bei  der  schon  zur  Tradition  gewordenen  Jahres¬ 
eröffnungssitzung  seiner  Fraktion  in  Berlin  bei 
einem  Zusammentreffen  mit  Vertretern  der  Ber¬ 
liner  Kultur  und  Wissenschaft  den  Standpunkt 
der  Union  bekräftigt,  daß  die  Stiftung  in  Berlin 
eingerichtet  werden  sollte.  Demgegenüber  waren 
von  Regierungsseile  auf  Bedenken  der  westlichen 
Alliierten  hinsichtlich  des  Berlin-Standortes  ver¬ 
wiesen  worden.  So  erklärte  der  stellvertretende 
FDP-Fraktionsvorsilzende  Hans-Günter  Hoppe 
zu  dem  Vorstoß  der  acht  Unionsabgeordneten, 
diese  Forderung  sei  ein  „Zeichen  politischer  Un¬ 
vernunft". 

Wer  auf  die  Verschärfung  der  weltpolitischen 
Lage  mit  der  Gründung  der  Stiftung  reagieren 
wolle,  handle  instinktlos.  Der  bayerische  Mini¬ 
sterpräsident  Franz  Josef  Strauß  hatte  ankündi¬ 
gen  lassen,  er  werde  sich  selbst  bei  den  Alliier¬ 
ten  wegen  etwaiger  Bedenken  informieren.  In 
Unionsreihen  wird  die  Ansicht  vertreten,  daß 
angesichts  der  jetzigen  Lage,  in  der  sidr  die 
Sowjetunion  befindet,  eine  Möglichkeit  bestehe, 
die  Nalionalstiftung  in  Berlin  anzusiedeln. 

Zuschüsse: 

Für  Berlin-Fahrten 

In  Baden-Württemberg  erhöht 

Baden-Württemberg  wird  im  nächsten  Jahr 
die  Zuschüsse  für  Berlin-Fahrten  drastisch  er¬ 
höhen,  von  bisher  375  000  auf  950  000  Mark.  Wie 
der  Vorsitzende  der  CDU-Fraktion  im  Stuttgarter 
Landtag,  Erwin  Teufel,  mitteille,  hat  Kultusmini¬ 
ster  Roman  Herzog,  der  früher  an  der  Berliner 
Freien  Universität  lehrte,  einen  entsprechenden 
Vorschlag  der  Unionsabgeordneten  aufgegriffen 
und  diese  Mittel  in  den  Haushaltsentwurf  1980 
aufgenommen. 

Die  Fraktion  ihrerseits,  die  in  Stuttgart  die 
Mehrheit  hat,  werde  im  Landtag  für  diesen  Ent¬ 
wurf  und  den  Posten  des  Berlin-Zuschusses  stim¬ 
men,  teilte  Teufel  weiter  mit. 

Bisher  mußten  ein  Drittel  aller  Anträge  von 
Schulen  und  Jugendgruppen  auf  Berlinfahrten 
wegen  Geldmangel  abgelehnt  werden.  Teufel 
begrüßt  deshalb  diese  drastische  Erhöhung,  denn 
der  „staatsbürgerliche  Wert"  gerade  von  Reisen 
in  die  geteilte  Stadt  könne  nicht  hoch  genug 
eingeschätzt  werden. 


£w»  Ofiimufitnbfaif 
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Afghanistan: 

Ein  Konflikt  mit  langer  Vorgeschichte 

Seit  (  hruschtschews  Zeiten  in  enger  Abhängigkeit  von  Moskau 


1Jnr.P°'Cerspiel  der  Großmächte  England 
und  Rußland  um  Asien  spielte  das  strate¬ 
gisch  wichtige  Afghanistan  tan  19.  Jahr¬ 
hundert  die  Rolle  eines  Pufferstaates  der 
je  nach  Kriegsglüdc  unter  russischem  oder 
englischem  Einfluß  stand.  So  wurde  es  1878 
russisches  Protektorat.  Nach  zwei  verlore¬ 
nen  Kriegen  gegen  die  Briten  in  den  Jahren 
1841/42  und  1878/79  wurde  Afghanistan 
britische  Halbkolonie.  1919  erfocht  es  sich 
dann  seine  Unabhängigkeit  von  den  Eng¬ 
ländern. 

Während  des  Zweiten  Weltkrieges  geriet 
das  rauhe,  von  hohen  Gebirgen  durchzogene 
Land  immer  mehr  in  wirtschaftliche  Ab¬ 
hängigkeit  von  den  Vereinigten  Staaten,  die 
sich  an  der  wirtschaftlichen  Entwicklung 
maßgeblich  beteiligten.  Doch  1952  suspen¬ 
dierten  die  USA  ihre  wirtschaftliche  und 
technische  Hilfe  und  weigerten  sich,  Militär¬ 
hilfe  in  der  Auseinandersetzung  Afghani¬ 
stans  mit  Peking  über  die  „Paschtunistan- 
Frage“  zu  leisten.  Der  damalige  Minister¬ 
präsident  Shah  Mahmud  Daud,  ein  Vetter 
des  Königs,  der  es  geschickt  verstanden 
hatte,  die  Rivalität  zwischen  den  USA  und 
der  Sowjetunion  für  sein  Land  auszunutzen, 
wandte  sich  daraufhin  Moskau  zu. 

Im  Dezember  1954  lud  Daud  das  sowjeti¬ 
sche  Regierungsoberhaupt  Bulganin  nach 
Kabul  ein.  Mit  ihm  kamen  der  Chef  der 
kommunistischen  Partei,  Nikita  Chru- 
schtschew,  Außenminister  Molotow  und  an¬ 
dere  hochrangige  Sowjets.  Am  Ende  des 
dreitägigen  Besuchs  wurde  ein  gemeinsames 
Kommunique  herausgeben,  das  Afghanistan 
mit  der  Sowjetunion  durch  eine  Reihe  von 
Vereinbarungen  eng  verbinden  sollte.  Die 
Sowjets  versprachen  massive  technische, 
wirtschaftliche  und  militärische  Hilfe  und 
volle  Unterstützung  für  Kabuls  Paschtunen- 
Politik,  die  Selbstbestimmung  der  in  Afgha¬ 
nistan  und  Pakistan  lebenden  Paschtunen 
vorsah. 

Seit  diesem  ersten  Abkommen  vor  nahezu 
drei  Jahrzehnten  haben  die  Sowjets  syste¬ 
matisch  den  Schlag  vorbereitet,  zu  dem  sie 
nun  am  27.  Dezember  vergangenen  Jahres 
ausgeholt  haben,  über  die  Jahre  hatten  sich 
die  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Län¬ 
dern  immer  enger  gestaltet,  obwohl  Afgha¬ 
nistan  auch  manches  ihm  unwürdig  erschei¬ 
nende  Ansinnen  aus  Moskau  standfest  zu¬ 
rückwies.  So  hatte  Moskau  noch  vor  dem 
54er  Abkommen  von  Kabul  verlangt,  sofort 
alle  UN-Angestellten  aus  NATO-Ländern, 


Spanien: 


Madrid  —  Spaniens  Sozialisten  haben  als 
Beitrag  zur  Madrider  KSZE-Nachfolgekon- 
ferenz  eine  neue  Variante  des  1958  vom 
damaligen  polnischen  Außenminister  Adam 
Rapacki  entworfenen  und  vom  Westen  auf 
der  Höhe  des  kalten  Krieges  verworfenen 
Plans  einer  kernwaffenfreien  Zone  in  Europa 
ins  Spiel  gebracht.  Sozialistenchef  Felipe 
Gonzalez  brachte  im  Parlament  eine  Reso¬ 
lution  ein,  in  der  die  Regierung  aufgefordert 
wird,  mit  „angemessenen  Formeln"  zu  er¬ 
reichen,  daß  Spanien  als  atomwaffenfreie 
Zone  anerkannt  und  respektiert  werde.  Er 
konterte  damit  das  Argument  von  Regie- 
runsgehef  Suärez,  der  jüngst  in  Brüssel  als 
Vertreter  eines  der  NATO  nicht  angehö¬ 
renden  Staates  die  „Nachrüstung"  mit  nukle¬ 
aren  Mittelstreckenraketen  in  der  Sowjet¬ 
union  abzumonlieren.  Die  „overkill  capa- 
city“  in  Europa  sei  riesengroß.  Europa  sei 
nicht  nur  von  der  Zerstörungskraft  her, 
sondern  auch  von  der  finanziellen  Seite  ge- 
lährdet.  Spanien  gehöre  zum  Westen  und 
müsse  deshalb  den  Vorgängen  in  dieser 
Zone  besonderes  Augenmerk  zuwenden.  Da 
es  glücklicherweise  zu  keinem  der  beiden 
großen  Militärblöcke  gehöre,  unterstreiche 
das  seinen  Charakter  als  Verteidiger  von 
Entspannung  und  Abrüstung. 

Die  Sozialisten  fordern  die  Regierung  auf, 
angesichts  der  am  11.  November  in  Madrid 
beginnenden  KSZE-Nachfolgekonferenz  und 


die  in  der  Nahe  der  sowjetischen  Grenze  für 
die  Afghanen  ein  Wasserprojekt  für  Kara- 
kul-Herden  errichteten,  nach  Hause  zu 
schicken.  Damals  hatte  die  afghanische  Re¬ 
gierung  mit  aller  Bestimmtheit  geantwortet, 
ein  freies  Land  könne  sich  seine  Angestell¬ 
ten  für  jede  Arbeit,  für  die  es  sich  entschied, 
selber  aussuchen.  Danach  aber  bemühte  sich 
Kabul,  die  Sowjets  nicht  zu  reizen.  Es  de¬ 
monstrierte  seinen  guten  Willen,  indem  es 
seinen  langjährigen  Außenminister  aus¬ 
tauschte  gegen  einen  unbekannten  Beam¬ 
ten,  der  bereits  pensioniert  war.  Dieser  hatte 
den  Vorzug,  schon  König  Amanullahs  diplo¬ 
matischer  Vertreter  in  Moskau  gewesen  zu 
sein.  Er  war  auch  Afghanistans  erster  Bot¬ 
schafter  in  der  Sowjetunion  nach  der  Okto¬ 
berrevolution  1917  gewesen. 

Der  immer  stärker  werdende  Einfluß  der 
Sowjets  machte  es  schließlich  den  Gefolgs¬ 
leuten  Dauds  möglich,  König  Zahir  Schah  im 
Juli  1973  zu  stürzen  und  Mahmud  Daud  zum 
Präsidenten  auszurufen.  Hinter  seinem  eige¬ 
nen  Sturz,  im  April  1978,  bei  dem  er  getötet 
wurde,  vermutete  man  auch  die  Machen- 


Polen: 


In  Polen  hat  das  oppositionelle  „Grün¬ 
dungskomitee  der  Verständigung  junger 
Menschen  —  Unabhängigkeit  und  Demokra¬ 
tie"  ein  „Katyn-Institut"  gegründet,  das  in 
London  erscheinende  Organ  der  polnischen 
Bauernpartei  im  Exil,  „Jutro  Polski“  (Mor¬ 
gen  Polens),  druckte  in  seiner  jüngsten  Aus¬ 
gabe  den  Appell  des  Instituts  an  den  Vor¬ 
sitzenden  des  polnischen  Staatsrats  und  Par¬ 
teichef  Edward  Gierek  sowie  deg  polnischen 
Ministerpräsidenten  Piotr  Jaroszewicz  ab. 

Die  innerpolnische  Opposition  weist  die 
beiden  Sptizenpolitiker  Polens  darauf  hin, 
daß  1980  zum  40.  Male  jene  Tage  wieder¬ 
kehren,  da  in  Katyn,  Dergatsch  und  Bolgoje 
sowie  anderen  Orten  in  der  Sowjetunion 
rund  15  000  internierter  polnische  Soldaten, 
Unteroffiziere,  Offiziere  und  Generale  er¬ 
mordet  wurden.  Bisher  habe  die  Voflcsrepu- 
blik  Polen,  die  ansonsten  bei  der  Aufklä¬ 
rung  anderer  Kriegsverbrechen  sehr  rührig 
sei,  nichts  unternommen,  um  diese  Verbre- 


einer  möglichen  europäischen  Abrüstungs¬ 
konferenz  ein  Paket  konkreter  Vorschläge 
auszuarbeiten  über  die  Verminderung  kon¬ 
ventioneller  und  atomarer  Rüstung.  Außer¬ 
dem  soll  die  Regierung  bilaterale  und  multi¬ 
laterale  Maßnahmen  Vorschlägen,  die  den 
Dialog  zwischen  armen  und  reichen  Ländern 
fördern. 

Dieser  Vorschlag  ist  bedeutsam,  weil  er 
im  Parlament  von  Basken  und  Katalanen, 
aber  auch  von  der  national-andalusischen 
sozialistischen  Partei  und  den  Kommunisten 
angenommen  werden  dürfte  und  damit  die 
Regierung  trotz  absoluter  Parlamentmehr¬ 
heit  in  Zugzwang  versetzen  würde.  Die  Re¬ 
gierungspartei  der  Zentrumsunion  und  die 
rechte  „Demokratische  Koalition"  laufen  Ge¬ 
lahr,  in  der  Öffentlichkeit  diskreditiert  zu 
werden,  wenn  sie  diese  Entspannungsvor¬ 
schläge  ablehnen.  Ihre  eigentliche  Bedeu¬ 
tung  liegt  indessen  in  der  Auswirkung  auf 
andere  Länder  in  Ost  und  West. 

Der  Plan  der  Madrider  Sozialisten  stellt 
das  erste  Gegenmanöver  dar,  mit  dem  die 
Befürworter  einer  Neuauflage  des  kalten 
Krieges  innerhalb  der  beiden  großen  Macht¬ 
blöcke  rechnen  müssen.  War  die  Demonstra¬ 
tion  gegen  die  Nachrüstung  in  Brüssel  ein 
eher  papieren  wirkender  Protest  der  Macht¬ 
losen,  so  steht  hinter  der  spanischen  So¬ 
zialistenpartei  ein  gewichtiges  Wählerreser¬ 
voir.  Pablo  J.  Lavalle 


■  Von  Hanne  Rosiny,  Islamabad 

schäften  des  Kremls.  Denn  Daud  hatte  den 
Fehler  begangen,  sich  weniger  abhängig  von 
der  UdSSR  zu  zeigen. 

Immer  sowjethöriger  erschienen  nun  im 
schnellen  Wechsel  auf  Afghanistans  poli¬ 
tischer  Bühne  Figuren  wie  Mohammed  Ta- 
rakki  und  Hafizullah  Amin  als  Präsidenten 
von  Moskaus  Gnaden,  deren  Amtszeiten 
nach  des  Kremls  Gutdünken  mit  blutigen 
Staatsstreichen  schon  nach  wenigen  Mona¬ 
ten  beendet  wurden.  Am  27.  Dezember  ent¬ 
schieden  sie  sich  nun  für  Barak  Karmal, 
der  ihnen  mit  seiner  Hörigkeit  vermutlich 
besser  in  ihre  gegenwärtigen  Pläne  paßte. 

Nun  haben  die  Sowjets  Afghanistan  voll¬ 
ends  besetzt.  Das  Volk,  das  nie  gefragt 
wurde,  ist  ihnen  auf  Gedeih  und  Verderb 
ausgeliefert.  Wer  in  besseren  Zeiten  durch 
das  verkarstete,  bitterarme  Land  reiste, 
durch  die  unzugänglichen  Steinschluchten 
der  hohen  Gebirge,  kann  in  diesem  Augen¬ 
blick  nur  mit  Grauen  zur  Kenntnis  nehmen, 
daß  es  hier  oben  keine  Zeugen  geben  wird, 
die  der  Welt  berichten  können,  was  sich  ab¬ 
spielt. 


chen  in  der  Sowjetunion  aufzuklären  und  die 
Verbrecher  vor  ein  Gericht  zu  bringen. 

Da  das  polnische  Strafgesetzbuch  die  Be¬ 
hörden  verpflichte,  den  Tod  polnischer  Sol¬ 
daten  weder  zu  vertuschen  noch  zu  ver¬ 
schweigen,  verlange  das  Institut: 

1.  Die  Suche,  die  namentliche  Nennung, 
die  Inhaftierung,  die  Bestrafung  und  Ver¬ 
urteilung  der  des  Völkermordes  an  polni¬ 
schen  Kriegsgefangenen  Schuldigen, 

2.  Die  würdige  und  offizielle  Ehrung  der 
in  der  Sowjetunion  ermordeten  polnischen 
Soldaten. 

3.  Eine  entsprechende  Entschädigung  der 
Familien  der  Opfer. 

Wie  ein  Sprecher  der  polnischen  Oppo¬ 
sition  in  Köln  auf  Anfrage  erklärte,  werde 
von  offizieller  Seite  in  Polen  weiterhin  ver¬ 
breitet,  daß  die  15  000  polnischen  Soldaten 
von  Deutschen  ermordet  worden  seien,  da¬ 
her  werde  die  polnische  Opposition  das  Ju¬ 
stizministerium  auffordern,  die  Namen  die¬ 
ser  angeblichen  Verbrecher  endlich  zu  nen¬ 
nen,  wenn  die  polnische  Regierung  dies 
könne,  so  werde  man  sie  auffordern,  an  die 
Regierungen  der  „DDR“  und  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  wegen  Bestrafung  der 
Betroffenen  heranzutreten. 

Man  sei  schon  jetzt  gespannt,  wie  die  pol¬ 
nische  Regierung  darauf  reagieren  werde, 
zumal  sie  genau  wisse,  wo  und  in  welchem 
Land  die  Schuldigen  zu  suchen  seien,  die  die 
15  000  Soldaten  ermordeten.  (asd) 


Andere 

Meinungen 


Frankfurter  Rundschau 


Lob  für  Strauß 

Frankfurt  —  „Der  Kanzlerkandidat  der 
Union  hat  erkennbar  dazugelernt.  An  der 
Schwelle  der  innen-  und  außenpolitisch 
schweren  achtziger  Jahre  belegte  er  allein 
schon  durch  seine  Ausdrucksweise,  daß  er 
durchaus  Augenmaß  besitzt.  Daß  er  das  Ge¬ 
spräch  mit  dem  Kanzler  nicht  forderte,  son¬ 
dern  in  .tiefer  Sorge'  um  das,  was  auch  die 
Bundesrepublik  und  deren  Menschen  zu¬ 
kommen  wird,  um  dieses  Gespräch  bat,  ist 
nicht  nur  eine  Stillrage  . . .  Auch  und  gerade 
er  weiß,  wie  die  Debatte  des  Bundesparla¬ 
ments  vom  17.  Januar  1980  zeigte,  wann  der 
ganze  Mann  in  seiner  vollen  Verantwortung 
gelordert  ist.' 


DIE#  WELT 

KMUJLHIH  Mltltmt.«  I!»  •»TKIU.-P 

Grenze  der  Illusionen 

Bonn  —  „Der  rumänische  Partei-  und 
Staatschel  Nicolai  Ceausescu  hat  einen  dra¬ 
matischen  Appel  an  sein  Volk  zur  Verteidi¬ 
gung  der  nationalen  Unabhängigkeit  gerich¬ 
tet.  Damit  reagiert  der  eigenwillige  Rumäne 
auf  die  sowjetische  Alghanistan-Invasion 
und  aul  die  schwere  Erkrankung  Titos.  Beide 
Ereignisse  bedeuten  lür  Rumänien  und  seine 
Politik  der  Autonomie  gegenüber  Moskau 
eine  große  Geiahr.  Vielleicht  ist  im  Augen¬ 
blick  nicht  einmal  eine  sowjetische  Inva¬ 
sion  zu  befürchten.  Bedrohlicher  ist,  daß  die 
Sowjets  die  Situation  ausnutzen  könnten, 
die  Rumänen  zu  gemeinsamen  Manövern 
oder  zum  Durchmarsch  sowjetischer  Trup¬ 
pen  zu  zwingen. 

Bisher  hat  Rumänien  allen  sowjetischen 
Pressionen  standgehalten.  Die  Tatsache,  daß 
dieses  tormell  zum  Ostblock  gehörende 
Land  es  wagte,  in  der  UNO  während  der 
Alghanislan-Debatte  nicht  mit  den  Sowjels 
zu  stimmen,  verdient  Beachtung.  Aber  Ceau¬ 
sescu  spürt,  daß  aul  dem  Balkan  die  Periode 
relativer  Stabilität  —  und  damit  auch  der 
Sicherheit  lür  sein  Land  —  rasch  zu  Ende 
gehen  könnte.  Wer  wie  er  eine  lange  Land¬ 
grenze  mit  der  Sowjetunion  hat,  kann  sich 
Illusionen  nicht  leisten." 


AUGSBURGER  ALLGEMEINE 

Eiertanz  der  Funktionäre 

Augsburg  —  „Der  , Eiertanz '  den  das  bun¬ 
desdeutsche  NOK  in  Düsseldorl  aullührle, 
um  sich  um  eine  Entscheidung  herumzu¬ 
drücken  und  Zeit  zu  gewinnen,  spricht 
Bände.  Letztlich  werden  Daume  und  seine 
Freunde  genau  das  tun  müssen,  was  die 
Bundesregierung  .empfiehlt'.  Und  die  wie¬ 
derum  hat  sich  in  ihrem  Verhalten  nach  den 
Vereinigten  Staaten  zu  richten,  denn  ein  Ein¬ 
marsch  bundesdeutscher  Sportler  in  das 
Lenin-Stadion  von  Moskau  ist  einfach  nicht 
vorstellbar,  wenn  die  USA  dieser  Veranstal¬ 
tung  lernbleiben.' 


aus  „Berliner  Morgenpost 


Gegenzug  der  Madrider  Sozialisten 

Forderungen  zum  Herbst  -  Nachfolge-Konferenz  der  KSZE 


Opposition  gründet  Katyn-Institut 

Bestrafung  der  Verantwortlichen  gefordert  -  Namen  verlangt 


Für  die  Frau 


£os  ftipmifatblaii 
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I  insal/  in  Lebensmittelgeschäften  stagniert: 

Dorf  wird  sicherlich  zuletzt  gespart  Foto  Jehle 


Plumpe 

Vertraulichkeit 

Die  alte  Dame  steigt  in  den  Bus.  Eine  hilf¬ 
reiche  Hand  streckt  sich  ihr  entgegen; 
„Na,  komm  schon,  Oma!"  Als  die 
kleine,  zierliche  Frau  mit  Hille  des  kralligen 
Männerarmes  die  Stufen  überwunden  hat, 
neigt  sie  leicht  ihren  weißhaarigen  Kopf  und 
sagt  mit  einem  kleinen  Lächeln:  „Ich  dank  dir 
schön,  mein  Kleiner!“ 

Der  also  Angeredete,  ein  vierschrötiger 
Mann  mit  Muskeln  wie  Stahlpakete,  schaut 
so  verdutzt  drein,  daß  die  Umsitzenden  laut 
auflachen.  Auch  die  alte  Dame  lacht  nun 
ollen  und  fröhlich  mit.  „Ich  bin  nämlich  keine 
Großmutter“,  sagt  sie  dann,  „habe  nie  gehei¬ 
ratet  und  bin  ohne  Nachlahren.  Und  damit 
auch  aus  dem  Alter,  in  dem  man  sich  gerne 
von  einem  Mann  duzen  läßt!“ 

Nun  hat  die  weißhaarige  Frau  mit  den 
lustigen  Augen  ganz  die  Lacher  auf  ihrer 
Seite.  Versöhnlich  hält  sie  dem  noch  immer 
Verdutzten  eine  Zigarettenpackung  hin: 
Bitte,  falls  Sie  rauchen!  Als  Dank  für  Ihre 
Hille.  Aber  das  Wort  ,Oma',  das  höre  ich  nun 
einmal  nicht  gerne!“ 

Viele  alte  Frauen  mögen  es  nicht,  aber  es 
ist  anscheinend  nicht  auszumerzen.  Und  mit 
der  Anrede  schwingt  sogleich  jene  Vertrau¬ 
lichkeit  mit,  die  eigentlich  nur  Nahestehen¬ 
den  erlaubt  ist.  Eine  ,Oma’  wird  selbstver¬ 
ständlich  geduzt,  obgleich  sie  dem  Betreffen¬ 
den  wildlremd  ist. 

Hat  man,  wenn  man  weißhaarig  geworden 
ist,  wenn  die  Jahre  sichtbar  im  Gesicht 
stehen,  wenn  die  Last  des  langen  Lebens 
Spuren  hinterließ  —  hat  man  dann  keinen 
Anspruch  mehr  auf  die  selbstverständlichen 
Gesetze  der  Höflichkeit?  Ist  man  dann  unge¬ 
achtet  des  Persönlichkeitswertes  und  der 
Aufgaben,  die  man  geleistet  hat  —  ob  im 
Familienkreis  oder  im  Beruf  —  nur  noch  eine 
,Oma’,  halb  bemitleidet  und  halb  geduldet? 

Es  gibt  heute  sehr  viele  Großmütter,  die 
mitten  im  Leben  stehen,  die  voller  Spannkraft 
und  Schaffenslust  sind  und  Aufgaben  bewäl¬ 
tigen,  an  denen  manch  ein  junger  Mensch 
scheitert.  Die  Lebenserwartung  ist  gestiegen, 
die  Probleme  der  Fünfzigjährigen  haben  sich 
verschoben  oder  sind  verschwunden.  Aber 
auch  Menschen,  die  schon  die  Sechzig 
erreicht  haben,  wollen  heute  nicht  mehr  zum 
alten  Eisen  geworfen  und  summa  summarum 
als  ,Opas'  und  ,Omas'  abgetan  werden.  Und 
sie  haben  ein  Recht  dazu,  daß  man  gerade  ihr 
Alter,  ihre  Persönlichkeit,  ihr  geleistetes 
Leben  respektiert. 

Zumeist  wird  das  plumpvertrauliche, Oma' 
gedankenlos  gesagt,  manchmal  auch  aus  Gut¬ 
mütigkeit,  oft  aus  Bequemlichkeit.  Es  gibt  alte 
Damen,  die  selbst  von  ihren  Enkeln  nicht  so 
angeredet  werden  wollen.  Vielleicht  ist  in 
ihren  Familien  das  Wort  .Großmutter'  oder 
eine  andere  Anrede  gebräuchlich.  .Mamine' 
nennt  unsere  kleine  Freundin  Anette  ihre 
Großmutter  und  eine  andere  Bekannte  wird 
von  ihren  Enkeln  zärtlich  .Babusch'  genannt. 
Nein,  ,Oma'  möchten  sie  nicht  gerufen 
werden.  Ich  auch  nicht!  Anna  Maria  Jung 


Der  Öltank  im  Keller  wird  zum  Problem 

Woran  wird  gespart?  —  Wolfgang  Altendorf  befragte  Mitbürger  nach  ihrem  Konsumverhalten 


Haben  sich  die  Deutschen  mit  di  r  Ver¬ 
teuerung  durch  den  hohen  Öl  preis 
arrangiert'?  Wie  finden  sie  sich  mit 
den  Mehrausgaben  ab?  Woran  werden  sie 
zuerst  sparen?  „Zuerst  sparen  wir  natürlich 
daran,  wo  es  am  stärksten  zu  Buche  schlägt, 
nämlich  an  der  Heizung,  am  öl  also“,  meint 
eine  Hausfrau  mit  zwei  Kindern.  „Statt  den 
Thermostat  hochzudrehen,  haben  wir  unsere 
Pullover  öfter  übergestreift.  Auch  an  Strom 
sparen  wir,  weil  ja  auch  hier  die  Kosten 
ungemein  angestiegen  sind.  Ich  glaube,  wir 
haben  im  Winter  wenigstens  ein  Viertel  an  Öl 
eingespart.  Da  aber  das  öl  dreifach  teurer 
geworden  ist,  genügt  das  allein  nicht.“ 

Man  spart  also  zuerst  an  der  Ursache  aller 
Verteuerung.  „Ich  gehe  viel  öfter  zu  Fuß“  (ein 
Firmeninhaber),  „nicht,  weil  ich  die  Benzin¬ 
verteuerung  nicht  schlucken  könnte  — 
schließlich  kann  ich  diese  Ausgaben  ja 
steuerlich  absetzen  — ,  vielmehr  aus  Prinzip. 
Wenn  alle  nur  zehn  Prozent  an  Benzin 
einsparten,  was  gar  nicht  so  schwierig  ist  — 
die  Multis  kämen  rasch  ins  Schwitzen.“ 

Wie  steht  es  mit  dem  Urlaub?  —  „Im 
vorigen  Jahr  sind  wir  noch  gefahren.  Da 
haben  wir  das  Heizungsproblem  einfach  vor 
uns  hergeschoben",  antwortet  ein  Kranführer 
auf  die  entsprechende  Frage.  „Und  danach  ist 
es  uns  bitter  schwer  gefallen,  die  Ölrechnung 
zu  bezahlen.  Geschafft  haben  wir's.  ln  diesem 
Jahr  fällt  der  Urlaub  flach.  Wir  bleiben  zu 
Hause  und  unternehmen  einige  Tagesaus- 
llüge  und  Wanderungen.“ 

Und  eine  Sekretärin:  „Meine  Mutter  und 
ich  bleiben  1980  daheim.  Unser  großes, 
schönes  Haus  verschlingt  natürlich  sehr  viel 
an  Heizöl.  Eigentlich  wäre  eine  kleine 
Wohnung  vernünftiger.  Aber  es  würde  uns 
schwerfallen,  unser  Haus  zu  verlassen,  seine 
Weiträumigkeit,  den  schönen  Garten.  Lieber 
verzichten  wir  da  auf  Urlaub  und  andere 
Dinge. . ." 

Zu  diesen  „anderen  Dingen"  zählen  auch 
geplante,  „längst  fällige’  Neuanschaffungen, 
etwa  der  neue  Teppich,  das  neue  Schlafzim¬ 
mer,  die  nun,  weil  das  Öl  so  teuer  geworden 
ist,  vorläufig  hinausgeschoben  werden.  „Eigent¬ 


lich  wäre  längst  ein  neuer  Elektroherd  nötig. 
Der  alte  taugt  nicht  mehr  viel.  Aber  bei 
zweieinhalbtausend  Mark  für  den  vollen 
Öltank  ist  daran  vorerst  nicht  zu  denken“, 
seuizt  eine  berufstätige  Hausfrau.  Sie  arbei¬ 
ten  beide,  ihr  Mann  und  sie.  Trotzdem 
müssen  sie  sich  nun  manches  verkneifen.  „An 
Weihnachten  war's  schon  zu  spüren“  (eine 
,Nur-Hausfrau',  wie  sie  als  Berufsbezeich¬ 
nung  nennt).  „Der  Gabentisch  wies  Lücken 
auf.  Aber  —  was  hilft  es?  Dafür  haben  wir  es 
dann  noch  eingermaßen  mollig  gehabt  zu 
Hause.“ 

In  der  Tat  —  trotz  allem  blicken  die  Bürger 
der  Bundesrepublik  einigermaßen  optimi¬ 
stisch  in  die  Zukunlt.  Die  Älteren  sind  der 
Meinung,  daß  man  Energieknappheit  schon 
einmal,  nämlich  im  und  nach  dem  Krieg 
überstanden  habe.  Die  Jüngeren  finden,  daß 
es  genug  Energie  auf  der  Erde  gibt ;  man  muß 
sie  nur  zu  nutzen  lernen. 

„Vor  der  Zukunft  braucht  es  uns  nicht 
bange  zu  sein“  (ein  Ingenieur),  „höchstens  vor 
der  Trägheit  unseren  Politiker.  Wir  haben 
genügend  Wasserstoff,  wir  haben  die  Sonne 
und  den  Wind,  und  wir  haben  genügend 
Ideen.  Woran  es  mangelt,  das  ist  der 
Schwung,  sie  in  Taten  umzusetzen,  Wasser¬ 
stoff  zu  produzieren,  mit  dem  wir  unsere 
Motore  antreiben  können,  die  Sonnenwärme, 
die  Windkraft  zu  nutzen.“ 

Und  eine  Ärztin:  „Ich  vertraue  auf  den 
Erfindergeist  zumindest  der  Amerikaner. 
Wenn  die  Energiekosten  noch  weiter  steigen, 
wird  man  andere  Möglichkeiten  entdecken. 
Die  Autofirmen  lassen  sich  doch  ihr  Geschält 
nicht  kaputtmachen,  nur  weil  das  Benzin  zu 
teuer  wird!“ 

„Wir  haben  die  letzten  Jahre  viel  Unnöti¬ 
ges  angeschafft  Damit  haben  wir  zu  Hause 
längst  aulgehört.  Und  es  gehl  auch  so“, 
bestätigt  ein  Monteur.  „Ich  glaube,  da  ist  noch 
viel  drin“,  meint  ein  Handelsvertreter.  „Da 
brauchen  wir  nicht  einmal  den  Gürtel  enger 
zu  schnallen.  Allein,  was  die  Deutschen  die 
letzten  dreißig  Jahre  Jahr  für  Jahr  ,aul  die 
hohe  Kante  legten'  —  hier  gibt  es  also  ein 


dickes  Polster.  Für  uns  Handelsvertreter, 
überhaupt  für  die  ganze  Wirtschaft,  wird  die 
Zukunft  bestimmt  kein  Zuckerlecken.  Das 
mit  dem  ,aus  dem  Vollen  schöpfen  ist  vorbei. 
Die  Zukunft  wird  härter  werden!“ 

„Sparen,  sparen,  sparen!  Das  predige  t<  h  zu 
Hause  unablässig.  Immer  bin  ich  dahinterher, 
knipse  unnötig  brennende  Lichter  aus,  stelle 
den  Thermostat  zurück,  sorge  dafür,  daß  nie  hl 
irgendwo  ein  Fenster  unnötig  offenbleibt.  Die 
Jugend  hat  das  Sparen  verlernt.  Sie  muß  es 
schleunigst  wieder  erlernen.  Und  das,  glaube 
ich,"  so  ein  Lehrer,  „ist  ganz  gesund. 


Schneelied 

Die  Wetterlrösche  heckten  s  aus. 

Der  Nachtwind  trug  ihn  bis  vors  Haus 
Und  blies  ihn  durch  die  Ritzen 
Ich  sah  ihn  auf  den  Spitzen 
Der  hohen  Tanne  überm  Dach 
Und  dachte  eine  Weile  nach. 

Der  Schnee  im  späten  Februar. 

Der  machte  sich  doch  sonst  so  rar 
In  unsem  milden  Breiten. 

Was  kommen  da  für  Zeiten  ? 

Das  ist  die  Doktorlrage  gar, 

Herr  Februar,  Herr  Februar! 

Warum  nicht  einen  Doktorhut 
Dem  Februar,  der  solches  tut 
Im  Schnee  hier  intonieren, 

Sein  Morgenlied  zu  zieren  ? — 

Ich  liege  still  im  Bette  wach 

Und  schau  dem  Schneegestöber  nach. 

Ich  konstatiere  hier  am  Schluß: 

Dem  einen  bleibt's  ein  hartes  Muß, 

Er  muß  den  Schnee  wegkehren. 

Den  andere  begehren. 

Packt  euch 

und  macht  das  Beste  draus  I — 
Bald  ärgert  uns 

der  Matsch  vorm  Haus. 

Hans  Bahrs 


„Wenn  der  Mann  lachet,  soll  das  Weib  auch  lachen“ 

Der  Hausfrau  gewidmet:  Einige  Anmerkungen  zu  einer  soeben  erschienenen  Kulturgeschichte 


Es  ist  Sonnabendnachmittag  und  ich  set¬ 
ze  mich  ziemlich  geschafft  in  meinen 
Ohrensessel.  Hie  und  da  liegt  zwar  noch 
Staub  in  meinem  Zimmer,  aber  das  stört  mich 
heute  wirklich  nicht  mehr.  Ich  habe  meine 
Arbeit  mehr  als  getan.  Mit  der  Küche  habe 
ich  angefangen,  und  schon  griff  eins  ins 
andere  über:  Fliesen  putzen,  Schränke 
abwischen,  innen  und  außen,  Kühlschrank 
säubern,  Fußboden  wischen...  Unglückli¬ 
cherweise  mußte  das  Bad  auch  mal  wieder 
gründlich  gemacht  werden.  Also  noch  einmal 
das  Ganze.  Und  dann  kann  der  Flur  auch 
nicht  so  aussehen...  Aber  jetzt  habe  ich 
genug,  jetzt  will  ich  endlich  mein  Wochen¬ 
ende  genießen,  bei  einer  gemütlichen  Tasse 
Tee.  Wie  das  wieder  blinkt  und  blitzt!  Fast 
möchte  ich  die  Küche  jetzt  abschließen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  schweifen  meine 
Gedanken  zurück  in  die  Zeit,  als  ich  noch  zu 
Hause  wohnte.  Habe  ich  früher  eigentlich  die 
Arbeit  meiner  Mutter  richtig  gewürdigt? 
Habe  ich,  so  wie  jetzt,  vorsichtig  in  der  Küche 
hantiert,  wenn  sie  gerade  auf  Hochglanz  ge¬ 
bracht  worden  war?  Alles  habe  ich  für  selbst¬ 
verständlich  gehalten.  Nie  bin  ich  nach 
Hause  gekommen  und  habe  gesagt:  „Mama, 
wieviel  Arbeit  hast  du  dir  wieder  mit  der 
Treppe  gemacht!"  Oder:  „Wie  blinken  die 
Fliesen  im  Bad!“  Wenn  es  einmal  etwas  ganz 
Besonderes  zu  essen  gab,  sagte  ich  ihr  schon, 
daß  es  mir  sehr  gut  schmeckt.  Wie  hat  sich 
meine  Mutter  immer  darüber  gefreut! 

Besteht  das  Leben  einer  Hausfrau  wirklich 
nur  aus  dem  sinnlosen  Dasein,  täglich 
mühsame  Arbeiten  zu  verrichten,  ohne  daß 
sie  auch  nur  eines  Blickes  gewürdigt  werden? 
Welche  Antwort  kann  sie  auch  schon  auf  die 
Frage  geben,  was  sie  eigentlich  den  ganzen 
Tag  gemacht  habe?  Der  tägliche  Haushalt 
nimmt  bei  aller  Mühe  und  Sorgfalt  nur  einen 
Teil  der  Zeit  in  Anspruch,  und  wie  banal 
würde  es  klingen,  sagte  sie:  „Fünfzig  Kinder¬ 
fragen  beantwortet,  verschütteten  Kakac 
weggewischt,  Nasen  geputzt,  Schuhe  zuge¬ 
bunden,  beim  Malen  oder  den  Hausaufgaben 


geholfen“  —  Dinge,  die  man  gern  tut,  dieabei 
doch  zeitraubend  sind.  Selbstverständlich¬ 
keiten  für  ein  knappes  Dankeschön. 

Ob  man  sich  dessen  wirklich  erst  bewußt 
wird,  wenn  man  vor  den  gleichen  Aufgaben 
steht?  Hat  meine  Mutter  auch  erst  gewußt, 
was  Hausarbeit  heißt,  als  sie  selbst  einen 
Haushalt  führen  mußte?  Ich  glaube  nicht. 
Früher  wurde  dieser  Beruf  wenigstens  noch 
von  den  anderen  Frauen  als  vollwertig  ange¬ 
sehen. 

Wer  sich  aber  für  die  Verschiebung  der 
hausfraulichen  Stellung  in  der  Gesellschaft 
seit  dem  Mittelalter  interessiert,  dem  sei  das 


Vielseitige  Aufgaben  der  Hausfrau:  Auch 
die  Planung  der  Finanzen  gehört  dazu 


Foto  Zimrmrmunn 


Buch  von  Siegfried  Bluth  ,Der  Hausfrau 
gewidmet’  ans  Herz  gelegt.  Alte  Koch-  und 
Haushaltsbücher,  Zeitungen  und  Journale 
waren  die  Quelle  für  diesen  Beitrag  zui 
Kulturgeschichte  der  Hausfrau.  Teils  amüsan¬ 
te,  teils  nachdenklich  stimmende  Histörchen 
zeigen,  wie  die  Hausfrau  von  der  .häuslichen 
Regierkunst’  des  Mittelalters  bis  zum  moder¬ 
nen  .Haushaltsmanagement'  von  einer  Ab¬ 
hängigkeit  in  die  andere  gestürzt  wurde  — 
meist  von  Männern,  die  immer  schon  wußten, 
was  Frauen  wünschen.  So  schrieb  dei 
Haushaltsbuchautor  Thiemen  im  Jahre  1700 
„Wenn  der  Mann  lachet,  soll  das  Weib  auch 
lachen,  wenn  er  trauert,  soll  auch  sie  trauern.“ 
Auch  das  Jahr  1805  brachte  .gute'  Ratschläge 
für  junge  Mädchen,  die  hilflos  vor  ihrei 
Eheschließung  standen  und  nicht  wußten,  wie 
sie  den  .Göttergatten'  gebührend  zu  behan¬ 
deln  hatten:  „Der  Mann  regiert  durch  Befehle 

—  die  Befehle  der  Frau  sind  Liebkosungen." 

Doch  nicht  auf  dererlei  Hilfe  allein  be¬ 
schränkte  sich  die  Güte  der  Herren  der 
Schöpfung.  Auch  die  perfekte  Haushaltsfüh¬ 
rung,  die  Zubereitung  billiger  und  nahrhaftei 
Kost,  die  Zusammenstellung  des  Gesinde- 
Essens  sowie  die  vielen  kleinen  Probleme  dt‘r 
täglichen  Hausarbeit  wußten  sie  wunderbar 

—  leider  nur  schriftlich  —  zu  meistern.  So 
gesehen,  möchte  man  beinahe  der  Regierung 
empfehlen,  dieses  Buch  zur  Pflichtlektüre  für 
die  Hausfrau  von  heute  auszurufen,  damit  sie 
doch  endlich  einmal  sehe,  wie  gut  es  ihi 
eigentlich  jetzt  geht. 

Bluth  bricht  mit  diesem  Buch  eine  Lanze  lut 
die  bedeutungsvolle  Rolle  der  ,Nur-Hausfrau 
in  unserer  Gesellschaft  und  leistet  gleichzei¬ 
tig  Hilfestellung  im  ewigen  Hin  und  H<'i 
zwischen  Kinder-Küche-Kirche-Denken  und 
den  überzogenen  Forderungen  einiger  „Be- 
rulsemanzen“.  Elke  Lange 

Sirglrinl  Hlulh,  Der  Hausfrau  geuidmet.  Iw 
Beitrag  rur  Kullurges«  hi<  täte  der  Hausfrau.  Walt'  ' 

Hadecke- Verlag,  Werl  der  Stadt.  192  Setten  mit 
Illustrationen,  geb.,  24,80  DM 
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5.  Fortsetzung 


Wieder  diese  weichen,  federleichten  Ne¬ 
belschleier  über  dem  Land.  Wir  fahren  in 

heimWrt  hG  Ridl,ung'  Am  Horizont  ver- 

.  U  .  H,mmel  mit  weißblauem  Licht 
sciion  einen  strahlenden  Tag. 

Wir  passieren  die  Grenze.  Kontrolle  ohne 
,  9er-  diso  darf  ich  den  Dicken  noch  weiter 
begleiten.  Wir  freuen  uns  beide  darüber. 

Wir  kommen  in  ein  Land,  das  sauber. 
wcMt  und  olfen  den  Glanz  dieses  jungen  Ta¬ 
ges  vor  meinen  begehrlichen  Blicken  heller 
und  mächtiger  werden  laßt.  Weiter  —  vor¬ 
bei  an  silbrig  schimmerden  Birken  mit  grü¬ 
nem.  glaszartem  Blattwerk.  Stumpfgrüne 
Kiefern.  Pappeln,  deren  junges  Laub  in  den 
Strahlen  aulsteigender  Sonne  wie  kleine 
Münzen  im  Winde  wirbeln.  Erinnern  mich... 


Mutter  erzählte  tausend  Märchen,  wenn 
d(‘i  Winter  Deiche  und  Damme  mit  weichem 
Schnee  zugedeckt  hatte,  der  Sturm  um  unseT 
Maus  tobte,  daß  die  Schneeflocken  nur  so 
stoben  und  wir  es  uns  auf  der  Oienbank,  aul 
diesen  (lauschigen  Schafsiellen,  gemütlich 
machten  und  die  Bratapfel  in  der  Ofenröhre 
zischten.  Wenn  der  Dult  von  Anisplälzchen 
(ich  kann  sie  manchmal  heute  noch  riechen) 
geradezu  zum  Märchenerzählen  anregen 
mußte,  dann  war  auch  die  Rede  von  solch 
einem  Bäumchen,  das,  über  einer  Mutter 
Grab  wachsend,  dem  Kind  —  wenn  es  nur 
daran  rüttelte  —  klingende  Münzen  in  den 
Schoß  warf.  Aber  —  Mutter  hatte  ja  nicht 
mal  ein  Grab  . . . 


Wo  die  Memel  fließt . . . 

„Komm,  Langer,  sei  nicht  so  schweigsam, 
erzähl-  mal  nen  Schwank  aus  deinem  Le¬ 
ben.“  Mein  pfeifender  Barbarossa  würde 
schallend  lachen,  mich  reif  für  die  Klaps¬ 
mühle  erklären,  erzählte  ich  ihm  jetzt  von 
diesem  oder  jenem  Märchen  aus  Mutters 
Zeit. 

.Wo  bist  du  eigentlidi  her?  Ich  meine  — 
wo  du  geboren  bist?" 

.Irgendwo  jwd,  weißt  du,  wo  die  Memel 
fließt?“ 

.Dacht'  idi  mir's  doch,  am  Arsch  der  Welt, 
so  ungefähr  .letztes  Haus  bei  Grenze',  was?“ 

.Ja ...  so  ungefähr.“ 

.Nu'  sei  man  nich  gleidi  eingeschnappt, 
war  ja  nur  n  Spaß,  oder  verstehste  keinen 
Spaß?“ 

.Aber,  das  weißt  du  doch  inzwischen, 
oder?“ 

.Klarer  Fall . . .  und  deine  Eltern?“ 

.Tot.“ 

„Scheiße  . . .  entschuldige  bitte,  ich  bin 
oben  nichts  weiter  als  ein  blöder,  einfältiger 
Kerl,  aber,  ich  mein's  gut  mit  dir,  also  — 
Schwamm  über  den  ganzen  Kram,  oder . .  .?* 

.Na  klar,  Schwamm  drüber.“ 

Die  Straße,  unser  Weg,  der  weiter,  weit 
ins  ofene  Land  führt  —  diese  Straße,  mit 


röllidi-braunen  Steinen  gepflastert  —  sie 
zieht  sich  wie  ein  roter  Faden  durch  das  Er¬ 
lebnis  dises  Tages.  Daran  ist  die  Erinnerung 
geknüpft  Flüsse.  Grachten,  Seen  .  .  .  die 
Erde  bricht  immer  wieder  aul.  das  Wasser 
Hießt  und  fließt,  bis  es  irgendwo  sein  Meer 
findet.  So  wie  die  Ströme  sehnsüchtiger 
Wünsche  fließen,  wenn  sie  schwer  und 
schmerzhalt  aufgebrochen  sind  Finden  sie 
das  Meer  ihrer  Erfüllung? 

Das  Land  riecht  jung.  Frisch  und  sauber 
zieht  der  Wind  von  der  Küste.  Möwen,  ei¬ 
nige  nur.  kreisen  über  uns  und  lassen  die 
Nähe  des  Meeres  ahnen.  Darüber  die  Sonne, 
glutvoll  wärmend,  lachend  und  hell  Wo 
käme  ich  hin.  wenn  ich  umkehre,  gen  Osten 
zu  wandern,  statt  westwärts  zu  ziehen? 
Warum  führt  dieser  rote  Faden,  diese  rote 
Straße,  nicht  an  eine  andere  Küste,  in  ein 
anderes  Land?  Ein  Land,  das  diesem  ähnlich 
ist.  Das  in  mir  Bilder  aufsteigen  läßt,  so 
leuchtend  gemalt,  daß  selbst  die  Helligkeit 
—  das  Glühende  —  dieses  Tages  davor  ver¬ 
blassen  muß  Flüsse,  kleine  Boote,  schau¬ 
kelnd  am  Ufer,  saftige  Wiesen,  weidende 
Kühe,  und  da  und  dort  ein  strohbedecktes 
Haus  mit  hellen  Fenstern. 

Weiter  —  vorbei  an  Birken,  die  in  Grup¬ 
pen  stehen,  wie  sonntäglich  gekleidete  Mäd¬ 
chen.  vorbei  an  Kiefern  mit  hellbraun  auf¬ 
brechenden  Spitzen.  Dort  drüben,  an  Ufer¬ 
rändern  der  fließenden  Wasser,  stehen  knor¬ 
rige,  alte  Kopfweiden.  Auch  sie  haben  viel 
Zeit  überdauert.  Nichts  hat  sie  bekümmert, 
nichts  hat  sie  gestört.  Sie  sind  in  aller  Ruhe 
alt  geworden.  Ein  wenig  kröppliger.  Aber 
sie  stehen  da.  und  sie  trotzen  der  Zeit  aul 
ihre  Weise.  Auch  ihren  Platz  nimmt  ihnen 
keiner.  Weiter  —  auf  einer  Straße  durch  die¬ 
ses  Land,  dessen  Sprache  mir  fremd  ist 
Dort,  in  meinem  Land,  hätte  ich  den  win¬ 
kenden  Kindern  am  Weg  scherzend  ein  na, 
was  spacheisterst  hier  rum  Marjellchen' 
oder  sonst  etwas  zugerufen.  Das  rote  Band 
zieht  sich  endlos  durch  die  Ebene,  die  weit 
wie  der  Himmel  ist.  Liegt  dort  hinten  nicht 
mein  Dorf?  Dort,  wo  der  Kirchturm  in  den 
lachenden  Mittag  ragt? 

Jeta,  schon  wenn  man  über  die  Peters¬ 
brücke  ging,  konnte  man  unser  Haus  sehen. 


Es  war  nidit  eins  der  größten  Bauernhäuser 
(Mutter  sagte  stets,  unser  Name  habe  einen 
guten  Klang,  (aber  es  leuchtete  weil  hin 
und  war  sehr  hübsch  anzusehen.  Als  Junge 
fand  ich  es  wohl  deshalb  so  prächtig,  weil 
wir  ein  Stordiennest  auf  dem  Giebel  hatten 
Dir  hätte  ich  gern  noch  mehr  davon  erzählt 
aber  ich  war  nie  so  sicher,  ob  es  dich  auch 
wirklich  interessierte. 

Annette,  ich  schleppe  die  alte  Kladde  mit 
mir  herum,  als  müßte  idi  ein  Testament  hü¬ 
ten  für  mein  Kind.  Für  ein  Kind  —  das  ich 
gar  nicht  gezeugt  habe. 

Weiter  —  die  Sonne  steht  hodr,  ihre  Strah¬ 
len  werden  glühend  Ein  Schmerz  kommt 
heftig  und  kurz  Verfludite  Qual,  wie  das 
brennt. 

Doch  wir  fahren  und  fahren.  Mein  Freund 
und  Helfer  in  der  Not  pfeift  stillvergnügt 
sein  Lied  und  läßt  mich  meinen  Gedanken 
nachhängen  Diesel  nette  Kerl,  den  sie  alle 
nur  den  .Dicken  nennen,  scheint  zu  spü¬ 
ren.  daß  ich  innen  zerrissen  bin  wie  ein  al¬ 
ter.  ausgedienter  Scheuerlappen 

Weiter  —  eine  Brücke  erhebt  sich  mädi- 
tig,  breit  fließt  darunter  det  Strom:  Bovdaks 
ziehen  gemächlich  dahin.  Sdileppkähne  — 
schwer  beladen  Wie  sich  die  Bildei  glei¬ 
chen  .  .  doch  wii  sind  schon  vorüber  Und 
idi  weiß,  daß  ich  auch  ein  solches  Bild  habe, 
wie  ich  mit  vielen  ähnlichen  schwer  beladen 
bin  Wie  einer  dieser  Schleppkähne,  die  un¬ 
ter  der  Last,  unter  diesen  schweren  Ballen 
die  sic  geladen  haben,  schmerzhaft  wohl 
stöhnen,  wenn  man  über  die  Planken  geht 

Wir  machen  Rast  Essen  kalte  Kotelettes 
und  trinken  Kaffee  Der  Dicke  ist  schweig¬ 
sam  und  müde  geworden.  Er  haut  sidi  in  sei¬ 
ner  ganzen  Länge  und  Breite  auf  ein  Wie¬ 
senstück  unter  eine  alte  Birke  und  schläft 
sofort  ein  Eine  Stunde,  hat  er  gesagt,  dann 
soll  ich  ihn  wecken  Eine  Stunde  —  und  ich 
lese  zum  tausendsten  Male  unsere  Liebes¬ 
geschichte.  all  die  guten  Worte,  die  wii 
füreinander  hatten,  ehe  die  Flüche  sie  uns 
aus  den  Mündern  rissen  Ich  wollte  dir  diese 
Geschichte  einmal  sdienken.  hübsdi  ge¬ 
schrieben  aul  Pergament  und  nett  eingebun¬ 
den,  ich  kann  so  etwas  ganz  gut.  oder  sagen 
wir  mal  leidlidi  zustande  bringen  Hättest 


du  dich  darüber  gefreut,  irgendwann  noch 
einmal  zu  lesen,  was  du  zu  mir  gesprochen 
hast? 

. . .  viel  Zeit  vergeht,  dann  sagt  sie  leise: 
.Und  wer  audi  sonst  soll  dich  pflegen,  wenn 
nicht  ich.  Ein  Zimmer  finden  wir,  verlaß  dich 
drauf.  Ich  gehe  in  eine  Fabrik.  Du  wirst  wei¬ 
ter  studieren.  Wir  werden  es  schaffen  . . . 

Wir  haben  es  nicht  geschafft  Und  der 
Dicke  schläft  und  schnarcht,  als  sei  nichts 
geschehen.  Für  ihn  ist  das  Leben  ,ne  einfache 
Kiste'  und  unnötigen  Ballast  wirft  er  über 
Bord. 

Wieder  flaches  Land.  Darüber  sinkt  der 
Abend  nieder  Irgendwo  in  der  Ferne  lau¬ 
ten  Glocken  zum  Feierabend.  Unsere  Kirche, 
Bekannte  erzählten  davon,  ist  zu  einer  Turn¬ 
halle  umfunktionierl  worden,  und  wo  die 
Glocken  geblieben  sind,  weiß  kein  Mensdi. 

Wir  fahren  dem  Meer  entgegen,  und  die 
Sonne  fällt  wie  ein  roter  Kinderball  in  das 
glitzernde  Wasser.  Dünen  erheben  sich  vor 
unseren  Blicken,  liegen  langwellig  im  Dunst 
herniedersinkender  Nacht.  Neue  Bilder  glei¬ 
ten  vorbei,  verblassen,  fallen  ins  Dunkel  zu¬ 
rück,  daraus  die  bunten  der  Vergangenheit 
leuchtend  und  tröstend  wieder  aufsteigen. 
Und  wo  bist  du.  Annette?  Verachte  und  ver¬ 
fluche  mich,  abei  laß  das  Heulen.  Und  laß 
auch  meinen  allen  Krempel  getrost  stehen  — 
und  geh  zurück.  Geh  vorbei,  wenn  man  dir 
lästige  Fragen  stellt 

„Ich  mag  dieses  Land” 

Wir  sind  am  Ziel  dieser  Fahrt  angelangt. 
Während  unser  Laster  ab-  und  aufgeladen 
wird,  gehen  wir  in  eine  kleine  Gaststätte. 
Es  ist  sehi  hübsch  hier,  so  anheimelnd,  zum 
Ausruhen  Die  Räume  sind  im  altholländi¬ 
schen  Stil  eingerichtet  Auch  hier  ist  mein 
Gönner  kein  Unbekannter  Wir  werden 
schnell  und  sehr  freundlich  bedient 

„Gefallt  dir  hier,  was?"  fragt  der  Dicke. 
Er  hat  recht:  überhaupt  —  in  diesem  Land 
konnte  ich  leben,  und  nicht  nur.  weil  es  in 
seiner  Weite  und  mit  den  Strömen  meiner 
Heimat  gleicht  Es  ist  auch  diese  Sauber¬ 
keit,  diese  Unzerstörtheil  der  Dörfer  und 
Städte,  durch  die  wir  gefahren  sind. 

„Ich  konnte  hier  leben.“ 

„Das  will  ich  dir  glauben,  ich  mag  dieses 
Land  auch,  haben  schon  mal  unsere  Ferien 
in  Katwyk  verlebt,  wai  sehr  schön  dort  am 
Meer." 

„Ja.  wir  brauditen  nie  in  den  Ferien  ans 
Meer  zu  fahren,  wir  hatten  es  gleidi  um  die 
Ecke  parat.“ 

„Langer,  hör  auf,  begreif  doch  endlich  daß 
du  nie  mehl  dorthin  zurückkannst.  Idi  bin 
jedenfalls  immer  da  zu  Hause,  wo  die  Kasse 
stimmt,  weißte.“  Fortsetzung  folgt 
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Auflösung  in  der  nächsten  Felge 


OstpieuOlsches  Mosaik.  Band  VIII 

Kuth  Ocede 

ROTE  KORALLEN 

Besinnliche  Erzählungen  aus  der  Heimat 

160  Seiten  Zeichnungen  14.80  DM 

Raufenbergsche  Buchhandlung,  Postf.  1909, 2950  leer 


☆  Gelenkschmier e 

das  patente  Naiuf-Heiimrflei  mit  den  Wirksto«en 
des  Bad  Wuzacher  Hc*imcxy  plus  Boscriwefel 
hält  Annrths.  Arthrose.  HeitenschuO.  Band- 
scheibe  Ischias  etc  1 000-1 ach  bewahrt'  3- Mo¬ 
nats-Vorrat  34  80  Zahlbar  nach  4  Woeben' 
Probieren  geht  über  Studieren'  abc  natursystem. 
8501  Obefmichefcach  Kirchenweg  36,  Ablig  36 


DIAS  und  FOTOS 

aus  Ihrer  Heimat 
08TPREU68EN 
liefen 

II  lleinemann.  2116  Hanstedt 


Blütenpollen 

naturell,  körn!«,  vorzügliche  Ernte. 
500  g  nur  DM  28.80  —  Probe  kostenlos 

P.  Minck.  2.170  Rendsburg.  Postfach 
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Bauernhof  pension 
„Im  stillen  Winkel“ 


Idyll.  Lage,  direkt  am  Wald, 
Zimmer  mit  w.  k.  Wasser.  Ter¬ 
rasse.  Liegewiese.  Eigene  Haus- 
schlachtg.  Vollpens.  ab  DM  25.—. 

M.  Tödtmann,  4826  Dörentrup- 
Sehuelentrup.  Drecken  1.  Tele¬ 
fon  <•  52  65)  86  06. 


Urlaub  ln  3422  Bad  Lauterberg  ln» 
»larz  Pens.  Splcher  Schar/feldci 
str  23.  Mod  ZL.  /.  T  mit  Du  WC 
Rustik  Eli-  u  Aufenth  -Kaum  Gt 
Verpflegung  VP  29.50  b  :i7.-  DM 
Telefon  <0  55  24)  31  55 

Preiswerte  Erholung  DM  23.—  Voll¬ 
pension,  dir.  am  Wiehengebirge 
gute  Bahnverbindung.  Über  das 
gute  Essen  wird  jeder  staunen, 
gute  Wanderwege.  Badeort.  Wald¬ 
gehege  am  Hause  Wer  einmal 
hier  war.  kommt  wieder  Ab  Mitte 
Mürz  geöffnet  Kinder  zahlen 
-lagi-rklaii'c  Wii 
heim  Sellen riek.  4990  Lübbecke  2. 
Telefon  (0  57  41)  77  78. 

Frühjahrs*  und  Osterurlaub  in  Pen¬ 
sion  Seeblick.  Bahnstation  82«  I 
Obing  am  Sec  (Chiemgau)  ruh 
Lage  beste  Küche  hauseig  Bade¬ 
steg.  Hzg.  Prosp..  Tel  (0  8B24) 
23  76  Pens.-Pr  ab  DM  26.—  Vor 
u  Naehsais.  Pauschalpr  ab  DM 
620. —  f.  28  Tage 


Suchanzeigen 

v _ J 

Wo  ist  noch  jemand  von  der  Fa 
milie  Grußviehhändlcr  Frcundt 
aus  Friedrichsflur  (Stadt  Norden¬ 
burg).  Kr.  Gerdauen  odei  wer 
kann  mir  über  ihr  Schicksal  An¬ 
gaben  machen?  In  Erbsache  Mit¬ 
teilung  erb  an  Witwe  Margot 
Freundt.  geb  Kolmsee  Hirsch¬ 
berger  Weg  29.  4992  Espelkamp. 


BLUTENPOLLEN  T 

190%  naturrein,  SpTttanquainit 
M  reinigt.  W,rb«pr,i,  kg  21.00 
KürMakama,  achalanioa.  kg  20,- 
Taut»l»krallan-Ta»,  km,  kg  20,00 
Karea-Olnaang-f  itrecl  UN  OE  22.- 
30»  Kneti  -MMakW#IMom4aaa.  14,M 
Naturtiollmlttgl-KEMPF 
7535  Könlgtbach-Sloln  2 
Pootf.  17  -  Tot.  0  72  32  -  23  90 

Haarausfall! 

Ihre  Schuld? 

Volles,  schönes  Haar  macht  Sie  anziehender 
liebenswerter,  stärkt  Ihr  Selbstvertrauen.  Da 
men  und  Herren  benutzen  dazu  seit  über  30 
Jahren  mein  KXX)  fach  bewahrtes  »Vitamin- 
Haarwasser-,  um  Schuppen,  Kopfjucken 
und  Haarausfall  zu  vermeiden.  Als  Haar 
Spezialist  empfehle  Ich  die  Kurflasche  zu 
15.90.  Dazu  mein  Krauter-Shampoo  zu  5,30 
Auch  Sie  werden  begeistert  sein  Deshalb 
heute  noch  bestellen,  in  30  Tagen  bezahlen 
OTTO  I10CHERER  890t  Sts8tfear«ee  AM  VS  60 


Erholen  u.  stärken  Sie  Herz  und 
Kreislauf  u.  tanken  Sie  Sauerstoff 
in  den  kommenden  Wochen  im 
Spessart  ln  der  Nähe  von  Bad 
Orb  zum  verbilligten  Vorsaison¬ 
preis.  Ruhige  Lage,  k.  u.  w.  W.. 
Zentralhzg.,  Farbferns.  4  Mahlzei¬ 
ten.  Tagespreis  DM  23,—,  4-Wo- 
Pauschale  DM  600,—.  Farn.  Jung. 
6465  Lanzingen.  Tel.  (0  60  50)  12  64 

Bayer.  Wald:  Ganzjähr.  geöffnet 
Übern. /Frühstück  DM  10.-.  Auf- 
enthaltsr.,  Buntf..  E-Hzg-,  Ferion- 
whng.  35,—  bis  45.—  DM  p.  Tag, 
Strom  lt.  Zähler,  liebl.  Landscli- 
Fröhlich,  8445  Schwarzach.  Tele¬ 
fon  (0  99  62)  4  26.  Hunde  angen. 

Ostpreußenfahrer  —  Frauenburg 
Privathotel  (4  Zlmmer/10  Betten). 
Badezimmer,  ruhig,  Domblick, 
sichere  PKW-Unterstellung,  be¬ 
hilflich  In  Rat  und  Tat.  selbst 
Taxifahrer.  Familie  Zbigniew 
Ciach.  Hotel  Kasia.  PL  14-530 
Frombork  ul.  Sadowa  1,  Telefon 
Nr.  73  37 


Suche  die  Lehrerramllfc  Erich  Rie¬ 
gel,  Kloken,  wo  idi  im  Haushalt 
tätig  war.  Bitte  melden  bei  Char¬ 
lotte  Schramm,  geb.  Gardelck  aus 
Schakuhncn.  Jetzt  Fabriciusstr.  61, 
2000  Hamburg  71. 

Gesucht  wird  Solvejk  Gelbke,  ehern. 
Ln.-Helferin,  geb.  ungef.  Mai  1922 
1923,  wohnhaft  gewesen  ln  Berlin- 
Llchterfelde.  Dienst  verpt  lichtet 
1942—43  in  Thorn.  13.  Lg. -Nadir. - 
Reg.  1  Ende  1943  bis  Anf.  1943  in 
Zichenau.  11.  Ln. -Reg.  1..  Juli 
Sept.  44  Heirat  in  Zidienau.  Ehe¬ 
name  unbekannt.  Wer  weiß,  wo 
Solvejk  geblieben  ist?  Nadir  erb. 
Lena  Ewald  Friedenstraße  13, 
7500  Karlsruhe  1. 

Verschiedenes 

_ _ / 

Ruche  das  Buch  „Ein  Mensch  namens 
Baiaazait*  von  Karl  Bullte  war 
hat  eg  und  würde  es  mir  verkau¬ 
fen?  Christel  Rieder  Bruckner- 
Straße  15.  2800  Bremen  33. 
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Barbara  Strehblcm 


Ein  langer  Weg  fiir  einen  alten  Hund 


Es  waren  bedächtige  Leute,  die  in  dem 
weiten  Land  zwischen  der  Bernstein- 
küsle  und  Masuren  lebten.  Menschen 
mit  schwieligen  Händen  und  sonnengegerb¬ 
ten  Gesichtern,  die  mit  weitausgreifenden 
Schritten  und  ohne  Hast  ihrem  Tagwerk 
nachgingen.  Dort,  wo  zwischen  Kurischem 
Halt  und  dem  Memelstrom  noch  der  Elch 
stand,  wo  große  Wälder  und  unberührte 
Natur  noch  die  Koppeln  begrenzten,  wo  die 
Pferde  von  Trakehnen  mit  ihren  Hufen  die 
Erde  trommelten  in  spielerischem  Lauf,  dort 
lause  hlen  sie  prüfend  in  die  Weite  um  sich 
her,  die  sich  verändert  zu  haben  schien. 
Diese  guten  Zeiten  waren  vorbei. 
Geschäftig  flüsternd  eilte  die  junge  Ange- 
rapp  neben  der  Landstraße  dahin,  keine  vier 
Meter  breit,  sich  zwischen  flachen  Ufern  ver- 
platschernd,  unter  kleinen  Brücken  hindurch, 
um  sich  dann  im  weiten  Ackerland  zu  ver¬ 
lieren.  Der  Nebel  dieses  herbstlichen  Tages 
nahm  auch  der  Schicksalsglocke  den  Ton,  als 
sie  unsichtbar  und  nicht  vernehmbar  über 
Nommersdorf  schwang,  diesem  kleinen  Ort 
an  der  Landstraße  zwischen  Angerapp  und 
Gumbinnen,  dazu  ausersehen,  einzugehen  als 
eine  der  Kreuzwegstationen  der  Menschen 
dieser  Zeit  und  war  unbekannt  geblieben, 
obwohl  doch  eine  Schwester  von  Oradour 
und  Lidice. 

Als  die  nicht  vernehmbare  Glocke  über 
Nemmersdorl  aulgehört  hatte  zu  schwingen, 
strich  eine  schwarzweiße  Katze  rastlos  und 
klagend  zwischen  den  stillen  Menschen 
umher,  die  ihr  noch  am  Morgen  eine  Schale 
voll  dünner  Milch  vor  die  Küchentür  gesetzt 
hatten.  Die  Katze  war  verängstigt  wie  der 
gelbbraune  Hund,  der  sich  in  einem  ver¬ 
kohlten  Schuppen  verkrochen  hatte.  Als  er 
sich  steifbeinig  erhob,  war  auch  ein  großer 
Sc  hwarm  Krähen  aufgeflogen,  die  am  Tage 
zuvor  nach  Nemmersdorf  gekommen  waren. 

Line  alte  Frau  hatte  sie  kommen  sehen  und 
tiatte  vor  den  Todesboten  gewarnt.  Aber 
niemand  hörte  auf  sie,  denn  es  hieß,  sie  sei 
ohnehin  nicht  mehr  ganz  richtig  im  Kopf  ge¬ 
wesen.  Das  schwarzweiße  Kätzchen  aber  war 
um  sein  Leben  gelaufen,  als  sich  die 
schwarzen  Vögel  aul  Mauersimsen  und 
Bäumen  niederließen,  als  wollten  sie  darauf 
warten,  daß  diese  Mauern  einstürzen  und  die 
Apfelbäume  zerbersten  würden. 

Klagend  hebt  der  alte  Hofhund  mit  dem  ge- 
sc  hwärzten  Fell  seine  Schnauze  gegen  den 
Himmel,  den  er  nicht  mehr  erkennt.  Zitternd 
am  ganzen  Leibe,  das  Nackenhaar  abweh¬ 
rend  aufgestellt,  streicht  er  ohne  Ziel  um  die 
Häuser.  Der  neue  Geruch  verwirrt  ihn  und 
auch  diese  bedrohliche  Stille.  Jetzt  war  auc  h 
die  Schwarzweiße  in  seine  Nähe  gekommen, 
laut  klagend,  daß  auch  ihre  Schüssel  leergc  - 
blieben  war. 

Ileta  Wittig-Hähnert 


Versonnen  lächelte  der  Herr  Ldndesoborinspok- 
tor  Wischuhn  vor  sich  hin,  als  er  an  diesem  kal¬ 
ten,  aber  wunderschön  in  der  aulgehenden 
Sonne  glitzernden  Februarmorgen,  lorsch  ausschrei¬ 
tend,  seinem  Büro  in  der  Königstraße  zuslreble.  In 
seiner  Phantasie  malte  er  sich  wohl  schon  aus,  was 
heule  Abend  Wichtiges  passieren  sollte.  Nachdem 
>ie  sechs  Wochen  lang  die  Tanzschule  besucht  und 
dazu  noch  sy  allerlei  kniggeliges  eingeirichtert 
bekommen  hatte,  durfte  Trudelten,  seine  Älteste  und 
last  17  Jahre  jung,  erstmals  am  traditionsmaßig 
jährlich  von  seiner  Behörde  veranstalteten  Masken¬ 
ball  teilnehmen.  Drei  solcher  trautsten  Marjellchen 
hatte  er  zu  Hause,  welche  so  eine  nach  der  anderen  in 
s<  höner  Regelmäßigkeit  Jahr  um  Jahr  last  pünkdich 
zu  Ostern  .geschlüpft'  waren. 

Nun  war  also  das  Trudehon  als  erste  dran,  den 
Eintritt  in  die  große  Welt  zu  wagen,  und  wer  davor 
mehr  Lampenheber  hatte,  die  Eltern  oder  die  Tochter, 
blieb  noch  dahingestellt.  Selbst  die  jüngeren  Schwe¬ 
stern  waren  schon  ganz  kribbelig  und  beteiligten  sich 
hillreich  am  Entstehen  des  hübschen  Maskenkos¬ 
tüms,  das  eine  blümchenübersale  Gärtnerin  dar 
stellen  sollte.  Eine  kleine,  mit  Similisteinchen  be¬ 
setzte,  schwarze  Gesichtsmaske  gab  das  bis  Mitter¬ 
nacht  zu  wahrende,  geheimnisvolle  Etwas  dazu,  wenn 
auch  nicht  gerade  a  la  lemme  fatale. 

Am  Abend  w  ar  es  dann  soweit  noch  mit  den  guten 
Wünschen  und  Ratschlägen  von  Omchen  und  dem 
l  z  zwitschere  der  Schwestern  in  den  Ohren,  trat 
Irudchen  mit  ihren  Ellern  aus  dem  Haus,  und  bald 
darauf  war  man  mitten  drin  im  Stimmengewirr  des 
wunderschön  dekorierten  Fcstsaales,  in  welchem 
zwei  Kapellen  abwechselnd  aulspielten,  nur  unter¬ 
brochen  von  kleinen,  lustigen  Darbietungen  aul  der 
Bühne,  übet  die  man  herzlich  lachen  und  bei  denen 
man  und  denen  man  sich  ein  wenig  vom  Tanzen 
.  usruhen  konnte. 

Trudchen  war  selig,  Walzer  langsam  und  im  Drei¬ 
vierteltakt,  Tango,  Fox  und  was  nicht  noch  alles!  Ihre 
infänglichcn  Hemmungen  waren  bald  überwunden, 
i lies  land  sie  wahnsinnig  aulregend  und  herrlich. 
Papa  schien  last  alle  Herren,  die  |a  zum  Teil  seine 
Kollegen  waren,  zu  kennen.  Sein  Auge  ruhte  |edoch 
or  allem  aul  den  jungen  Landossupernumeraten, 
dem  Nachwuchs  der  gehobenen,  mittleren  Beamten, 
von  denen  etliche  auch  seiner  speziellen,  dienstlichen 
*  •'  iul  unterstellt  waren.  Trudc  hen  teilte  voll  und 
ganz  die  väterlichen  Sympathien  und  land  die  sich  aul 
dem  Parkett  noch  ein  wenig  schlaksig  und  ungeübt. 


Mit  gesträubtem  Na<  kenhaar  wandte  sich 
der  Hund  ihr  zu,  doch  dann  machte  er  seinen 
Frieden  mit  ihr.  Gemeinsam  liefen  sie  Straßen 
entlang,  dem  fremden  Geruch  zu  entfliehen, 
der  stärker  und  verwirrender  war  als  der  ver¬ 
traute  Duft  der  Ernte,  der  noch  an  Wagen  und 
Scheune  hing. 

Sie  fanden  Wagenspuren,  denen  sie  nach¬ 
liefen  wie  früher,  wenn  diese  Spuren  auf  die 
Felder  geführt  hatten.  Die  Katze  fand  ein 
Spielzeug,  das  sie  mit  behender  Pfote  vor  sich 
hertrieb.  Sie  konnte  nicht  wissen,  daß  diese 
geknüllten  oder  zerrissenen  blauen  Zeltel¬ 
chen  für  viele  der  stillen  Menschen  das 
Todesurteil  gewesen  war,  weil  ein  Dichter  die 
Kunst  seines  Wortes  als  Waffe  verpfändet 
hatte  zu  töten,  zu  schänden,  auszulöschen. 

So  hob  für  alle,  die  schuldig  geworden 
waren  und  für  alle,  die  still  geworden  waren, 
am  Rande  von  Nemmersdorf  der  gelbbraune 


aber  so  eilrig  Bemühende,  einlach  süß.  Muttchen,  die 
mit  Papa  schon  einige  Walzer  und  Rheinländer  ge¬ 
dreht  hatte,  strahlte  glücklich  und  nicht  zuletzt  auch 
vor  Stolz  über  den  Erfolg  des  Töchterchens.  Noch 
wochenlang  nach  diesem  schönen  Maskenball,  wurde 
zu  Hause  darüber  gesprochen  und  immer  wieder 
mußte  Trudchen  klitzeklein  von  ihren  ersten  Ball¬ 
erlebnissen  berichten.  Sogar  im  Amt  hörte  Herr 
Wischuhn  nicht  ohne  Schmunzeln  die  anerkennen¬ 
den.  ja  begeisterten  Komplimente  über  seine  Älteste. 

Schon  war  wieder  ein  Jahr  vergangen  und  das 
mittlere  Mädchen  hatte  nach  absolvierter  Tanzstunde 
die  gleichen  Vorfreuden  und  Aulregungen  zu  durch¬ 
leben,  doch  konnte  ihr  die  große  Schwester  schon 
einige  Tips  geben.  Einmal  aul  dem  Maskenball, 
schwand  ihre  Scheu  bald,  und  dank  ihrer  fröhlichen 
Anmut,  land  sie  genügend  Bewunderer  und  Tänzer. 
Trudchen  erneuerte  inzwischen  alte  Bekanntschaften 
und  ihr  Verehrerkreis  rekrutierte  sich,  wie  im  Vorjahr, 
vor  allem  aus  den  jungen  Supernumeraren,  die  in 
ihrer  manchmal  ein  bißchen  rührend-linkischen  Art 
ihr  Herz  ansprachen. 

Als  dann  im  nachfolgenden  Jahr  auch  noch  das 
Nesthäkchen  beim  Landeshaus-Ball  debütierte,  galt 
Trudchen  schon  als  alte  Freundin  und  Vertraute  der 
Landessupernumerare,  deren  Bestand  kontinuierlich 
Ab-  und  Zugänge  verzeichnete.  Die  älteren  Semester 
interessierten  unser  Trudchen  herzlich  wemg  oder 
nur  soweit,  wie  es  die  Höflichkeit  gebot. 

Die  Zeit  verging.  Trude  hens  Schwestern  waren  ver¬ 
heiratet.  Die  eine  hatte  einen  Inspektor  aus  Papas 
Dienstbereich  und  die  Jüngste  war  noch  in  den 
Ritterwochen  mit  ihrem  Landesburodiätar,  auch 
so'ne  Stule  zur  gehobenen,  mittleren  Beamtenlaul- 
bahn.  Nicht  daß  Trudchen  keine  ernstgemeinten  An¬ 
träge  erhalten  hatte.  Verehrer  genug,  sehr  seriöse  und 
beachtliche.  Aber  war  es  nun  der  erste,  so 
wunderschöne  Maskenball,  oder  irgendwie  ein  Be- 
schützertneb  in  ihr,  sie  liebte  einfach  so  ganz  von 
Herzen  diese  trautsten  Jungchens,  die  Supernumera- 
re.  Über  Kriegs-  und  Nachkriegszeil  hinaus,  blieb  ihr 
auch  immer  so  ein  Kreis  pinger  Leute  erhalten,  in  dem 
sie  Milteipunkt  und  schließlich  mütterliche  Freundin 
war.  Trudchen  bewahrte  auch  mit  ergrauenden 
Löckchen  ihre  Anmut,  die  Fröhlichkeit  und  ihre  mit 
der  Jugend  fühlende  Warmherzigkeit.  -  Die  Welt 
von  damals  gibt  es  nicht  mehr.  Das  erste  Ballerlebnis 
tedoc  h,  nun  um  die  tünlzig  Jahre  zurüt  kliegend,  ist  in 
Fraulein  Trudchens  Erinnerung  immer  norh  ganz 
gegenwärtig. 


Hofhund  seine  Schnauze  klagend  gegen  den 
Himmel  mit  seinem  zuckenden,  roten  Hori¬ 
zont,  Wundrändern  gleich,  den  Schmerz  re¬ 
flektierend,  so  daß  sich  der  Jammer  des  Tieres 
lortsetzen  konnte  über  Länder  und  Grenzen 
und  Ozeane  für  alle,  die  das  Weinen  verlernt 
hatten. 

Die  Tiere  folgten  der  Mensc  hspur,  die  aus 
unzähligen  dunklen  Ameisen  zu  bestehen 
schienen,  aus  der  Ferne  kamen,  in  der  Ferne 
verschwanden  auf  dem  zerrissenen  Weiß  des 
Slerbelakens,  das  der  Schnee  gewebt  hatte. 
Jemand  hatte  dem  Hund  ein  Bündel  auf  den 
Rücken  gebunden  und  die  Katze  einem  Kind 
unter  das  Mäntelchen  gegeben,  damit  dieses 
aul  dem  Kinderschlitten  nicht  erfrieren  sollte, 
wenn  das  Tier  es  erwärmte. 

So  waren  sie  tagelang  unterwegs.  Oft  riß 
neben  ihnen  die  Erde  brüllend  aul,  Wagen 
und  Menschen  wirbelten  durcheinander, 


wieder  war  ein  Glied  dieser  Menschenkette 
gerissen,  beide  Enden  entfernten  sich  vonein¬ 
ander  und  Schnee  deckte  die  Liegenge¬ 
bliebenen  zu. 

Dann  war  dem  Hund  das  umgeschnallte 
Bündel  verlorengegangen.  Das  Kind  mit  der 
schwarzweißen  Katze  unter  dem  Mäntelchen 
war  still  neben  der  Wegspur  der  vielen 
Menschen  liegengeblieben.  Der  Gelbbraune 
aber  war  wieder  aul  die  Beine  gekommen. 
Müde  trabte  er  hinter  einem  Fuhrwerk  her, 
das  Frauen  und  Kinder  aufgenommen  hatte. 
Dieser  Spur  würde  er  folgen,  denn  ein  Kind 
hatte  für  ihn  ein  Stück  Brot  herausfallen 
lassen.  Er  fand  das  Brot,  doch  im  selben 
Augenblick  wurde  die  Menschenkette  von 
Donner  und  Feuer  zerrissen.  Auch  ihn 
schleuderte  es  weit  fort,  doch  leckte  er  sich 
die  schmerzenden  Pfote  nicht,  er  suchte  nur 
nach  dem  Kind,  das  das  Brot  gehabt  hatte. 

Er  fand  es  nicht  mehr.  Doch  sah  er  eine 
Frau,  die  von  einem  Kind  zum  anderen  ging, 
die  neben  diesem  Weg  in  den  Schnee  ge¬ 
bettet  lagen  oder  noch  aul  ihren  Schlitten 
saßen,  um  auf  ihre  Mütter  zu  warten,  von 
denen  sie  getrennt  worden  waren.  Der  Hund 
beobachtete  die  Frau,  wie  sie  von  einem  Kind 
zum  anderen  ging,  ihnen  vorsichtig  den 
Schnee  aus  den  Gesichtern  wischte,  sie  mit 
leiser  Hand  streichelte,  wie  sie  hier  und  da 
eine  Kinderwagendecke  wieder  zurechtzog 
— ein  allerletztes  Mal  —  und  sich  dann  fort¬ 
wandte  und  weilerging.  Weiterging,  ohne 
sich  noch  einmal  umzusehen.  Die  Tränen  ge¬ 
froren  ihr  auf  der  Wange. 

Schneetreiben  begann,  und  mit  der  Nase  im 
Schnee  versuchte  das  Tier  die  Menschenspur 
wiederzufinden,  und  so  kam  auch  er  nach 
ungezählten  Tagen  an  die  See.  Eine  stück¬ 
weise  verschneite  Fläche,  dazwischen  jedoch 
zerrissen  in  unsymetrischen  Mustern,  daß  in 
den  Rinnen  zwischen  den  Schollen  drohend 
und  dunkel  das  Wasser  schwappen  konnte, 
eh  es  wieder  gefror  an  der  Oberfläche. 

Der  Hund  verharrte  abwehrend.  das 
Na<  kenhaar  gesträubt,  ehe  er  sich  aul  das  Eis 
liegab.  Von  überall  kam  der  Geruch  wieder 


auf  ihn  zu,  vor  dem  er  sich  fürchtete  seil 
jenem  schrecklichen  Morgen  in  Nemmers¬ 
dorf.  Halbversunkene  Wagen,  anklagend  in 
den  Himmel  ragende  Deic  hseln,  Pferdeleiber, 
mit  in  die  Höhe  gereckten  Beinen,  und  dunkle 
Häufchen,  ob  Bündel  oder  Mensch  ist  nie  hl 
auszumachen,  markieren  den  Plad  zur 
Rettung. 

Vorsichtig  versucht  es  der  alte  Hofhund, 
angelockt  vom  warmen  Atem  der  Flüchten¬ 
den.  Prüfend  setzt  er  Pfote  um  Pfote  auf  das 
Eis,  als  es  schon  wieder  herandonnerl.  Mit 
einem  riesigen  Satz  springt  er  zurück  und 
sieht  noch,  wie  ein  Mann  versucht,  seinen 
Wagen  hinter  die  Markierungen  zu  lenken. 
Menschen  springen  ab,  eine  Frau  wird  weil 
fort  auf  das  Eis  geschleudert,  ihre  Hand  lösl 
sich  aus  der  ihres  kleinen  Sohnes,  ihr  Schrei 
geht  unter,  als  Pferde  und  Wagen  laul 
gurgelnd  im  Wasser  versinken.  Noch  bevor 
diese  Frau  begreifen  kann,  was  geschehen  ist, 
überzieht  die  Kälte  das  Wasser  mit  einer 
neuen,  dünnen  Eisschicht,  wo  sich  die  Be¬ 
wegung  beruhigt  hat.  Es  hieß  später,  an 
diesem  Tag  sei  es  zwanzig  Grad  unter  Null 
gewesen. 

Nun,  da  alles  nutzlos  geworden  war,  was  sie 
bis  dahin  ertragen  hatte,  mochte  sich  die 
Mutter  des  ertrunkenen  Kindes  nicht  mehr 
erheben.  Aber  der  vertraute  menschliche 
Geruch  lockt  den  Hund  unwiderstehlich  an. 
Er  springt  von  Eisscholle  zu  Eisscholle,  das 
Wasser  von  den  Bruchstellen  gefriert  an 
seinen  Pfoten,  aber  er  erreicht  die  Frau.  Ei 
bleibt  solange  in  ihrer  Nähe  und  wärmt  sie, 
bis  vom  Ufer  Männer  in  zusammengesuchten 
Uniformen  und  mit  alten  Gesichtern  des 
letzten  Aufgebotes  an  sie  herankommen  und 
sie  in  Sicherheit  bringen. 

Die  Männer  bringen  die  Frau  zu  einem 
kleinen  Kutter.  Dieser  soll  in  der  Nähe  der 
Küste  in  einer  schmalen  Fahrrinne  zum 
Liegeplatz  der  großen  Schiffe  fahren,  die 
weiter  westlich  versuchen,  Flüchtende  und 
Verwundete  zu  retten,  falls  es  gelingt,  daß  die 
Überlebenden  einer  zerriebenen  Armee  mit 
dem  Einsatz  ihres  Lebens  diese  Rettung  er¬ 
möglichen  können.. 

Den  Hund  haben  die  Retter  verjagt.  Er  aber 
läuft  unbeirrbar  in  der  Nähe  des  Seeufers 
westwärts,  als  könnte  er  irgendwann  wenig¬ 
stens  diese  Frau  noch  finden. 

Nach  einer  mit  nichts  meßbaren  Zeit  er¬ 
reicht  der  alte  Hofhund  müde  und  ge¬ 
schunden,  halb  verhungert  und  erfroren,  den 
großen  Platz  vor  der  Kaimauer.  Dort  hängen 
sich  Tausende  von  Flüchtenden  in  der 
Hoffnung  auf  einen  Platz  auf  einem  der 
großen  Schiffe,  die  draußen  in  der  See  warten 
bis  Nebel  und  Nacht  sicher  genug  sind,  an 
den  Hafen  heranzukommen.  Der  Hund  ist 
noch  immer  auf  der  Suche  nach  jener  Frau, 
die  er  auf  dem  Eis  gewärmt  hat,  nachspürend 
dem  vertrauten  Geruch,  der  ihn  beruhigt  hat, 
als  wäre  nichts  weiter,  als  ein  ganz  ge¬ 
wöhnlicher  ostpreußischer  strenger  Winter  in 
Nemmersdorf. 

Aber  aus  der  Beruhigung  wird  Unruhe,  in 
der  Menge  wird  er  abgedrängt,  getreten,  ge¬ 
schlagen,  es  gelingt  ihm  nicht,  jene  einzige 
Spur  wiederzufinden. 

Mit  letzter  Kraft  springt  er  über  wartende 
Menschen  und  ihre  Bündel.  Er  entwischt 
zwischen  Beinen  und  Schlägen  und  erreicht 
die  Kaimauer.  Weiter  kommt  er  nicht.  Unter 
Flüchen  wird  er  zurückgetrieben.  Da  ver¬ 
kriecht  er  sich  in  einer  Ruine  am  Halen  wo  es 
nach  Brand  riecht  und  ihn  ferne  Kommando¬ 
stimmen  von  Menschen  erreichen.  Völlig  er¬ 
schöpft  fällt  er  in  einen  kurzen  Schlaf.  Dann 
schleppt  er  sich  noch  einmal  an  den  Rand  dei 
Kaimauer.  Er  sieht  hinüber  nach  dem  großen 
Schiff,  das  alle  jene  Spuren  aufzunehmen 
scheint,  denen  er  gefolgt  ist. 

Zu  schwach  und  zu  müde  für  alles,  legt  er 
den  Kopf  aul  die  Vorderpfoten.  Stummge¬ 
worden  ist  seine  Klage.  Als  aber  zum  dritten 
Mal  ein  entsetzlicher  Donner  die  Stille  zer¬ 
reißt,  reißt  es  ihn  auf  die  Beine.  Er  spannt 
seinen  mageren  Körper  wie  eine  Sehne  und 
blickt  unverwandt  auf  die  See,  wo  das  große 
Schiff  in  der  Dunkelheit  verschwunden  ist. 
Dann  ergibt  er  sich  der  Kalte  und  der  Müdig¬ 
keit,  bleibt  in  dieser  Haltung  sitzen.  Später, 
als  es  wieder  zu  schneien  begann,  deckten 
auch  ihn  die  weißen,  weit  hen  Flocken  zu. 


Vorabdruck,  Bekund,  aus  dem  in  VorliereituiK 
tielmdlic  hen  Buc  h  .Straße-  der  Mutier 


Einsamkeit 

VON  EVA  SCHWIMMER 


Ein  aller  Wann, 
niedergelallen 
aas  Schwache 
aal  .  erlassenen 
VV  egen. 

U  er  heb  ihn 
schon  aal ? 

Böse  Zangen 
behaupten 
er  sei 
beiranken. 
Regen  troplte 
aal  seine 
Müdigkeiten. 
Nar  ein 
streunender 
Hand  leckte 
die  hagcien 
Wangen 
des  weinenden 
Alten. 


Fräulein  Trudchen  und  der  Maskenball 
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„Darf  weder  rechts  noch  links  fragen 

I  iner  der  bedeutenden  Realisten  des  19.  Jahrhunderts:  Vor  75  Jahren  starb  Adolph  von  Menzel 


n 


Eeino  Photographie  aus  dem  Jahre  1904 
zeigt  den  gnomenhaften  Mann  in  halb- 
langem  Rock  und  Falten  werlenden 
1 1> »soll,  mit  verbissenem  Gesicht,  das  er  aul- 
i/(  n  mochte,  wenn  er  an  der  Arbeit  war, 
mul  das  war  er  immer.  Das  Bild  stellt  ihn  mit 
<l'  linken  Hand  zeichnend,  zwischen  den 
\mges<  hobenen  Lippen  einen  zweiten  Stift 
hallend,  vor.  Nichts  von  Pathos  oder  Künst¬ 
ln  gehabe,  und  man  glaubt  dem  alten 
Feldmarschall  Wrangel,  der  Menzel  ,'ne 
kluene  jiftje  Kröte"  genannt  hat.  Oder  ist  es 
dt«  h  die  Pose  der  Berühmtheit  oder  vielleicht 
im  Gegensatz  dazu  —  Abwehr,  wie  sie  eine 
hör hst  sensible  Natur  sucht? 

Berühmt  war  Menzel  schon  zu  Lebzeiten; 
er  besaß  die  Friedensklasse  des  Pour  le 
mente,  deren  Kanzler  er  war,  hatte  den 
Si  hwarzen  Adlerorder,  den  man  gewöhnlich 
nm  hohen  Militärs  verlieh  und  der  ihm  den 
Titel  Exzellenz  mitsamt  dem  Adel  einbrachte. 
Man  sah  den  kleinen  Maler  aul  Galabällen  in 
Berlin,  dabei  stets  das  Skizzenbuch  in  der 
I  litnd  der  Hol  bedachte  ihn  mit  Gunst.  Dies 
alles  könnten  Hinweise  sein,  daß  er  nicht 
mehr  gewesen  sei  als  eben  nur  ein  Holmaler, 
riet  dem  Geschmack  der  Mächtigen  sein 
Talent  zur  Verfügung  stellte.  Denn  hat  er 
nir  h!  in  den  last  unzähligen  Holzschnitten,  in 
Zeichnungen  und  Gemälden  die  preußische 
Geschichte  verherrlicht? 

Gew  iß,  mit  dem  Namen  Menzels  verbindet 
si<  h  solort  der  Friedrichs  des  Großen,  der  so 
ult  Gegenstand  seiner  Kunst  war.  Ja,  wir 
haben  uns  daran  gewöhnt,  uns  den  König  aus- 
m  hließlich  so  vorzustellen,  wie  ihn  Menzel 
konterleit  hat,  so  daß  man  ihn  auf  zeitgenössi- 
s!  hen  Porträts  kaum  wiedererkennt.  Indessen 
wäre  es  einseitig,  in  Menzel  allein  den  Histo¬ 
rienmaler  zu  sehen  und  ihn  als  solchen 
abzuwerten.  Menzel  war  sehr  viel  mehr,  und 
man  muß  seine  Skizzenbücher  durchblättern, 
um  zu  erkennen,  daß  hier  ein  Künstler  am 
Werk  war,  dessen  ganze  Aufmerksamkeit  aul 


Dietrich  v.  Bausznern  t 

Komponist  aus  Rastenburg 

Aul  dem  Höhepunkt  seines  Schadens  ist 
am  20.  Januar  der  ostpreußische  Kom¬ 
ponist  Dietrich  v.  Bausznern  in  Kirch- 
zarten  (Schwarzwald)  verstorben.  Geboren 
am  19.  Marz  1928  in  Rastenburg,  als  Enkel  des 
Siebenbürgischen  Komponisten  Waldemar 
v  Bausznern,  wuc  hs  er  in  Stolzenberg,  Kreis 
Kolberg  in  Pommern,  aul.  Sein  Musikstudium 
führte  ihn  zunächst  nach  Weimar  als  Schüler 
von  Ottmar  Gerster  und  später  nach 
Freiburg/Br.,  wo  er  Schüler  von  Harald 
Genzmer  war. 

Sc  hon  während  seines  Studiums  war 
Dietrich  v.  Bausznern  als  Mitarbeiter  beim 
Sc  hultunk  des  SWF  Freiburg  tätig.  Gemein¬ 
sam  mit  B.  Hummel  gründete  er  die  .Arbeits¬ 
wut  he  moderne  Musik  Wuppertal',  deren 
Leiter  er  auch  war.  Nebenamtlich  wirkte  er 
als  Kantor  und  Organist  an  der  Ludwigs¬ 
kirr  he  in  Freiburg,  ab  1962  an  der  evangeli- 
s<  hen  Kirc  he  in  Kirchzarten. 

Von  1963  bis  1969  ist  Dietrich  v.  Bausznern 
als  Musiklehrer  an  der  Pädagogischen 
Hoc  hst  hule  Freiburg  tätig.  1965  wird  er  mit 
dem  Fördrungspreis  des  Remhold-Schneider- 
Preises  der  Stadt  Freiburg  ausgezeichnet.  Im 
I  Irr  bst  1969  geht  er  nach  München,  wo  er  bis 
zum  Jahre  1 973  als  Dozent  (ür  die  musiktheo- 
rriisc  hen  Fäc  her  am  Richard-Strauß-Konser- 
v  alorium  wirkt.  Bis  zu  seinem  Tod  schließlich 
unterrichtet  Dietrich  v.  Bausznern  —  er  war 
seit  1979  Professor  —  Tonsatzlehre  und 
Musiktheorie  an  der  Musikhochschule  in 
Franklurt/Main.  Im  Jahre  1973  wurde  er  mit 
dn  Ehrengabe  des  Johann-Wenzel-Stamitz- 
l’teises  (Ostdeutscher  Musikpreis)  der  Künst- 
lergilde  Esslingen  ausgezeichnet. 

Die  .Frankfurter  Allgemeine  Zeitung 
m  hrieb  zu  seinem  Tode:  .Von  Bausznerns 
Kompositionen  -  ob  Orgelwerke,  Opern, 
Ballette,  geistliche  und  weltliche  Vokalmusik. 
Kammermusik,  Instrumentalkonzerte  —  sind 
Abbilder  seines  Elan  vital:  sinnenlroh  und 
musikantisch,  wollen  sie  verständlich  sein, 
sk  h  unmittelbar  mitteilen.  Der  Schlüssel  lür 
diese  Mitteilsamkeit  war  ihm  die  Tradition, 
nicht  zuletzt  diejenige  Bartöks  und  Strawin- 
skys.  Aber  von  Bausznern  war  nie  orthodox, 
ers<  hrieb  sich  keinei  Richtung  und  bezog 
souverän  auch  neue  Techniken  in  sein 
hallen  ein.“  s,c 


das  allgemein  Mensc  hliche  gerichtet  w  ar,  w  ie 
ja  auch  seine  Iridorizianisc  hen  Illustrationen 
keineswegs  reiner  Heroenkult  sind. 

Menzel  war  einer  der  bedeutenden  Reali¬ 
sten  des  19.  Jahrhunderts,  von  dem  Paul 
Ortwin  Rave  sagt,  er  sei  .im  geheimen  sogar 
einer  der  fortschrittlichsten  (Maler),  last 
schon  ein  .Impressionist'“  gewesen,  eine 
Bemerkung,  die  die  größt'  Spannweite  Menzels 
andeutet.  Wie  unabhängig  er  sich  dabei 
lühlte,  beweist  der  Satz,  den  er  1847  in  einem 
Brief  schrieb:  .Vor  dem  Rahmen  bin  ic  h  in 
meinem  Amt  und  in  Gottes  Hand,  und  darl 
weder  rechts  nex  h  links  fragen."  Menzel,  den 
manche  als  das  «größte  Malergenie“  seiner 
Zeit  betrachteten,  war  alles  andere  als  ein 
Mann,  der  glatt  und  verwöhnt  .Karriere' 
gemacht  hat.  Er  stammte  aus  dem  Haus  eines 
Breslauer  Schulmeisters,  der  seinen  Beruf 
aufgab,  um  eine  kleine  Steindruc  kerei  zu 
gründen,  der  junge  Adolph  betätigte  sich 
schon  früh  darin.  Die  Eltern  erkannten  wohl 
seine  Begabung,  aber  es  w  ar  ihnen  unmöglich, 
ihm  eine  solide  Ausbildung  angedeihen  zu 
lassen.  Er  ist  ein  reiner  Autodidakt  geblieben. 
1830  ging  die  Familie  nach  Berlin,  und  als 
zwei  Jahre  später  der  Vater  starb,  lag  die 
ganze  Sorge  um  die  Familie  aul  dem 
Zweiundzwanzigjährigen. 

Freilich,  auch  jetzt  war  nicht  an  ein 
Akademiestudium  zu  denken,  er  mußte  die 
Litographische  Anstalt  des  Vaters  übet- 
nehmen.  Doch  er  hatte  Gliic  k  seine  erste 
Publikation,  die  Steinzeichnungen  zu  Goethes 
.Künstlers  Erdenwallen',  landen  viel  Beac  h- 
tung.  Seine  sechzehn  Holzsc  hnitte  zu  Cha- 
missos  , Peter  Schlemihls  wundersamer  Ge¬ 
schichte'  waren  ein  weiterer  Eriolg.  Den 
großen  Durchbruc  h  erzielte  er  dann  mit  den 
Illustrationen  zur  .Geschichte  Friedrichs  des 
Großen'  von  Franz  Kugler,  zu  der  er  nic  ht 
weniger  als  rund  4(X)  Holzschnitte  lieferte,  ein 
immenses  Pensum.  Menzel  war  ein  Mann,  der 
Zuverlässigkeit  liebte,  und  so  hat  er  bis  in  die 
letzten  Einzelheiten  hinein  sich  in  seinen 
tiegenstand  versenkt,  kein  Detail  vyai  ihm 
unw  ichtig.  Seide  Pasiion  zui  Wahrheit,’ cito 
Überzeugung  war,  duldete Tchiue  t  rngenäui'iS- 
keit.  Präzision  forderte  er  auch  von  seinen 
Holzschneidern,  die  davon  sicher  nie  ht 
immer  erbaut  w'aren. 

Menzel,  der  Illustrator  er  gehört  zu  den 
Großem  dieser  Gattung  ganz  gewiß.  Doch  sein 
künstlerisches  Genie  griff  über  die  Grenzen 
der  graphischen  Interpretation  eines  Textes 
und  einer  Epoc  he  hinaus.  Denn  er  war  durch¬ 
aus  seiner  Gegenwart  zugewandt.  Er  beob¬ 
achtete  sie  und  hielt  sie  fest.  So  gibt  es  von 
ihm  jenes  bekannte  Gemälde  von  der 
Aufbahrung  der  Märzgefallenen  1848  er 
fühlte  sich  .plebejisch  gesinnt"  —  und  eines 
der  frühesten  Bilder  aus  der  Industriewelt 


Wenn  ich  einmal  gestorben  bin,  tragt 
mich  zu  meinem  Dünenlande  hin", 
schrieb  Fritz  Kudnig  einmal  und 
wünschte  sich  als  Grabstein  einen  .Fels  aus 
dem  Meer“. 

Es  waren  Wünsche,  die  nicht  erfüllt  werden 
konnten,  denn  das  heimatliche  Dünenland 
liegt  in  weiter,  unerreichbarer  Feme.  Aber  — 
einen  dünensandlarbencn  Findling,  so  wie 
die  Eisströme  der  Vorzeit  sie  auch  nach  Ost¬ 
preußen  brachten,  haben  wir  ihm  aufs  Grab 
gesetzt,  und  eine  in  den  Stein  gemeißelte 
Elchschaufel  wird  auch  in  späteren  Jahren, 
wenn  Namen  vergessen  sind,  davon  zeugen, 
daß  hier  einer  ruht,  der  aus  dem  Lande  kam, 
wo  die  Elche  .in  die  Ewigkeit  lauschten". 

Im  Sommer  schlief  er  unter  einem  bunten 
Blumenteppich,  jetzt  deckt  ihn  warmer, 
weißer  Schnee,  und  im  Frühjahr  sollen,  von 
Freunden  gestiftet,  grüne  Tännlein  gepflanzt 
werden,  niedrige  Kiefern,  dunkler  Wachol¬ 
der.  Heide  und  hohes,  im  Winde  sich  wiegen¬ 
des  Gras.  Und  wenn  es  in  seinem  Gedicht 
heißt;  .vielleicht  grüßt  grün  eine  Kiefer 
herab",  so  ragt  jetzt  schon  zur  Seite  ein  hoher, 
breitästiger  Lebensbaum,  ein  dunkelrotblü- 
hender  Rhododendronbusch,  letzte  Erinne¬ 
rungen  an  einen,  vor  langen  Jahren  verstor¬ 
benen,  angesehenen  Heider  Bürger. 

Im  Sommer  wird  wieder  eine  Bank  zum 
Verweilen  einladen,  zur  besinnlichen  Ruhe, 
zu  einem  nachdenklichen  Gespräch.  Der 


„Das  Eisenwalzwerk  in  Königshütlo".  um  nur 
diese  Beispiele  zu  nennen. 

Von  Menzel  ist  das  Wort  überliefert 
.Genie  ist  Fleiß",  und  den  hat  er  immer  bewie¬ 
sen.  Er  kannte  nur  Arbeit,  und  meist  ging  er 
erst  spät  in  der  Nacht  zu  Bett,  was  nicht 
immer  angenehm  lür  seine  Besucher  des 
nächsten  Tages  war,  denn  er  ließ  sie  stunden¬ 
lang  warten,  einschließlich  seine  Modelle. 
War  es  die  Marotte  des  Berühmten?  Wohl 
kaum,  denn  der  Ruhm  ließ  ihn  kalt;  er  nahm 
ihn  hin.  —  Adolph  von  Menzel  war  nicht  nur 
eine  von  der  gehobenen  Gesellschaft  geleier¬ 
te  Größe,  er  war  zugleich  eine  populäre  Figur 
und  ein  Original.  Als  er  kurz  nach  seinem  90. 
Geburtstag  am  9.  Februar  1905  gestorben  war, 
gingen  zwar  der  Kaiser  und  die  Kaiserin  und 
alles,  was  Rang  und  Namen  hatte,  hinter 
seinem  Sarge,  aber  die  Berliner  Bevölkerung 
stand  die  ht  an  dicht  bis  zum  Friedhof  Spalier. 

Schöner  Ireilich  hat  Theodor  Fontane  ihn 
geehrt,  als  er  zum  70.  Geburtstag  des  Meisters 
sein  Gedicht  ,Die  Treppe  von  Sanssouis' 
schrieb  aul  der  er  Friedric  h  den  Großen  trifft, 
der  fragt,  wer  Menzel  sei.  Und  der  Dichter 
antwortet  „Ja,  wer  ist  Menzel?  Menzel  ist 
sehr  vieles,/  Um  nie  ht  alles  zu  sagen  alles.../ 
Er  durchstudierte/  Die  groß'  und  kleine  Welt, 
was  keucht  und  fleucht,/  Er  gibt  sie  uns  im 
Spiegelbilde  wieder.“ 

Wolfdietrich  kopelke  |kk) 


Als  Ende  des  vergangenen  Jahres  in  der 
Orangerie  des  Charlottenburger  Schlosses 
eine  Ausstellung  mit  Werken  des  ostpreußi- 
s<  hen  Bildhauers  Waldemar  Grzimek  gezeigt  wurde, 
bemerkte  ein  Kritiker  über  diese  Arbeiten  „Dieser 
Bildhauer  hat  mit  seinen  Skulpturen  wirklich  |edem 
etwas  zu  sagen,  lindet  Ausdruc  k  lur  jpde  lebendige 
Bewegung,  ist  ein  Künstler  unserer  Zeit,  ohne 
falschen  Modernismus,  ohne  aufgesetzte  Aklualitats- 
si^hl  ...• 

IH§/*B«  deutung  Wahlgmar  Grzimeks  lür  die 
dcutT-Ki  Kuitolwteuu  hat  Auch  der  Berliner  Propyläen 
Vertag  erkannt'  uhd  widmete  diesem  Künstler  eine 
nmtängictlrhe  Monogiaphie.  Eberhard  Rolers,  dei 
Verfasser  dieses  hervorragend  gestalteten  Bandes, 
stellt  in  den  einzelnem  Kapiteln  (Porträt  des 
Bildhauors;  Elternhaus.  Kindheit,  Jugend  191 8  bis 
1937,  Studium  und  Lehrer  1937  bis  1945;  Von  der 
archaischen  Form  zum  Strengen  Stil  1945  bis  I9b0. 
Die  Fallenden  und  die  Gelesselten.  die  Tänzer  und  die 
Reiter  1 9t»  1  bis  1971 ,  Traum  und  Welle  19b4  bis  1977, 
Gegenwart  —  ein  ollenes  Kapitel)  nicht  nur  den 
Künstler  Waldemar  Grzimek  als  einen  der  großen 
deutschen  Bildhauer  der  Gegenwart  vor,  sondern 
vielmehr  auch  den  Kunstwissenschaftler,  der  sich  aul 
diesem  Gebiet  ebenlulls  einen  Namen  gemaijil  hat. 
der  weit  über  Deutsc  hlands  Grenzen  hinaus  Bedeu¬ 
tung  hat. 

Waldemar  Grzimek  wurde  am  5.  Dezembei  I91H  in 
Rastenbuig  geboren,  siedelte  allerdings  sc  hon  im 


einst  immer  tätige  Dichter,  dem  alles  leere 
Gerede  verhaßt  war,  würde,  sollte  er  noch 
menschliche  Stimmen  vernehmen  können, 
sich  gewiß  nicht  wehren,  wenn  heimatlich 
vertraute  Laute,  heiteres  Plachandern,  viel¬ 
leicht  auch  ein  leises  Lachen  an  sein  Ohr 
dringen. 

Es  sind  seine  Worte,  die  nachklingen,  sein 
Lied,  das  weiterlebt  —  er  wird  nicht 
vergessen  sein.  Margarete  kudnig 


Waldemar  Grzimek:  Die  Skulptur 
.Schreitende'  schuf  der  Künstler  im  Jahre  1944 
Entnommen  aus  Ebeihatd  Roteis,  ,Dei  Bildhauer 
Waidemai  Grzimek',  Plopylaen 


Jahre  1934  nach  Berlin  über,  wo  et  1937  sein  Studium 
an  der  Hochschule  lür  Bildende  Künste  autnahm. 
Weitere  Stationen  sind  Lehrer  einer  Bildhauerklasse 
an  der  Kunstschule  Burg  Glebichstein,  Halb 
Prolessor  an  der  Hochschule  lür  Bildende  Künste, 
Berlm-Charlottenburg,  Prolessor  an  der  Hochschule 
lur  angewandte  Kunst.  Berlin- Weißensee,  Prolessoi 
an  der  Technischen  Ho<  hschule,  Darmstadt. 

„Von  seinem  13.  Lebensjahr  an  bis  heute  hat 
Grzimek  über  vierhundert  Skulpturen  geschallen" 
schreibt  Eberhaid  Rotecs.  .Als  TicrbildhaupTobnlifi 
begonnen,  doch  das  Motiv,  das  sein  bilähauensc  Ik 
Werk  von  Grund  aul  bestimmt,  Ist  die  Atnminanclm  - 
selzung  mit  der  menschlichen  Cieslalt  ulla  mit  clyt 
AusdrucksgebArde  des  menschlichen  Körpers,  wn 
sie  in  vielfältigen  Spielarten  aus  den  tektonischen 
Regeln  nach  den  Gesetzen  des  organischen  Gestal¬ 
tungsaufbaus  unserer  leiblichen  Beschaffenheit  hei 
Vorgehen.  Das  Widerspiel  zwischen  der  Schwere  des 
Leibes,  die  ihn  zur  Erde  hinzieht,  und  deren  Überw  in¬ 
dung  durch  die  Bewcgungskralt  des  ihm  innewohnen¬ 
den  Geistes  ist  das  Thema,  das  Grzimek  in  seinen 
Skulpturen  vielgestaltig  variiert.' 

An  den  Schluß  seiner  Betrachtungen  hat  Eberhard 
Roters  einige  Sätze  von  Waldemar  Grzimek  über  die 
Aulgabe  der  Künstler  gestellt,  die  Einblick  geben 
übei  das  Wesen  dieses  Bildhauers  „Im  Bereich  des 
Bildgcstaltcns  gehören  Inlragestellen  und  Expt-ri 
menlieren  zui  Freiheit  persönlichen  Denkens  und 
Handelns.  Solche  Versuche  sind  jedoch  kein  Ersatz 
lür  sorgsames  Arbeiten,  das  uns  nun  einmal  überant¬ 
wortet  wurde.  Es  ist  unsere-  Aufgabe,  lür  ein  konti 
innerliches  künstlerisches  Niveau  bei  gleichzeitiger 
Anpassung  an  die  jeweiligen  zeitgenössischen  Be¬ 
dürfnisse  zu  sorgen.  Ohne  eine  wirksame  Betreuung 
der  Kunst  kann  es  nui  zu  peripheren  Ergebnissen 
kommen.' 

Das  vorliegende  Bin  h  enthalt  neben  den  bereits 
erwähnten  Kapiteln  ein  vollständiges  Werkverzeich¬ 
nis,  in  dem  die  Skulpturen  abgebildet  und  best  hrie- 
ben  sind.  K unsl lieunde  und  Sammlet  linden  hier  ein 
unentbehrliches  Nac  hsc  hlagewerk,  macht  es  doch 
das  Werk  dieses  ostpreußischen  Bildhauers  über¬ 
schaubar  und  im  ubergreilenden  Zusammenhang 
vergleichbar.  SIS 

Lberhard  Rolers,  Der  Bildhauer  VV  aldc-mar 
Grrimek.  Propyläen  Verlag,  Bei  Im  388  Seiten,  8.' 
Abb.  aui  Talein,  431  Abb.  im  Werkvc-tzc-ichins. 
Leinen  im  Pappsc  huber,  DM  148, 


„  Vielleicht  grüßt  grün  eine  Kiefer  herab“ 

Zum  1.  Todestag  des  ostpreußischen  Dichters  Fritz  Kudnig 


Ausdruck  lebendiger  Bewegung 

Monographie  über  den  Rastenburger  Bildhauer  VV.  Grzimek  erschienen 


Geschichte 
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Yachthafen  des  S.C.  Rhe  in  der  Contiener  Beek:  1945  untergegangen  mit  dem  sterbenden  Königsberg 


lies  Große  hat  irgendwann  und  irgend-  hegte.  Und  zwar  bestanden  die  Hauptfehler  gewöhnliche  Ehrungen.  Endlich  konnte  man 
wo  einen  bescheidenen  Anfang.  So  fiel  und  Schwachen  einmal  darin,  daß  die  Mit-  in  dem  stiefmütterlich  behandelten  Osten 


in  Zoppot,  Kahlberg,  Pillau.  Nidden  und 
Memel  mit  Regatten,  Liedern  und  Umtrunk 
erneut  besiegelt.  Wenn  auch  die  Regatta¬ 
felder  bei  den  Rennen  in  der  Danziper  Bucht 
vor  Zoppot,  Pillau  und  Kahlberg  kleiner 
ausfielen,  was  durch  den  langen  Anmarsch¬ 
weg  nur  natürlich  war,  so  wurde  doch  her¬ 
vorragender  Sport  getrieben.  Die*  Idee, 
durch  Stiftung  von  Preisen  und  Trophäen  die 
Beteiligung  der  Mitglieder  an  den  Regatten 
wachzuhalten,  wurde  voll  genutzt.  Muchall- 
Viebrook  stiftete  den  Preis  .Helenenhohe", 
eine  unscheinbare  Säule  mit  Silberlingen, 
auf  denen  die  Namen  der  Gewinner  ver¬ 
zeichnet  wurden,  Graf  Eulenburg-Prassen 
einen  Pokal,  der  alljährlich  dem  Schiller 
überreicht  wurde,  der  die  meisten  unter  dem 
Clubstander  ersegelten  Preise  mit  nach 
Hause  brachte.  Als  Gegenstück  bestimmte 
Curt  Böhm  die  Auszeidinung  für  den  Schif¬ 
fer,  der  in  der  Saison  die  meisten  Starts 
nachweisen  konnte,  nach  dem  Motto:  Teil¬ 
nahme  ist  wichtiger  als  Siegen.  Vom  ideel¬ 
len  Wert  höher  eingestuft,  wehte  das 
„Blaue  Band"  des  S.C.  Rhe  auf  dem  Schiff, 
das  im  Vorjahr  die  meisten  Seemeilen  zu- 
rückgelegl  hatte.  Kaum  einer  dieser  vielen 
Preise  dürfte  der  Vernichtung  entgangen 


die  Gründung  des  Segelclubs  Rhe  in  glieder  sich  zuwenig  an  der  Zeitung  und  den  mit  Befriedigung  feststellen,  daß  der  ge- 
eine  Zeit,  in  der  die  frachttragenden  Groß-  Versammlungen  beteiligten  und  zweitens,  samte  deutsche  Segelsport  entsprechenden 
Segler  der  Ostsee  langsam  aber  sicher  von  daß  zuwenig  gemeinschaftliche  Segelpartien  Anteil  nahm.  So  steigerte  sich  auch  die  Mit- 
den  Dampfern  verdrängt  wurden,  und  ge-  unternommen  wurden.  Auf  diese  Weise  gliederzahl  von  188,  auf  221,  und  das  Yacht- 
rade  in  Königsberg,  dem  unzugänglichen  konnte  die  Verbindung  unmöglich  das  lei-  register  des  Clubs  fand  wertvolle  Bereiche- 
Hafen  für  Windsäcke,  wurde  dieser  Trend  sten,  was  jeder  von  ihr  fordern  durfte.  Be-  rung  vor  allem  durch  den  10-Segellängen- 
am  deutlichsten  sichtbar.  Im  Gründungsjahr  trachtet  euch  doch  die  Sache  genau  und  Kreuzer  „Rhe",  der  mit  den  wundervollen 
des  Segelclubs  liefen  schon  58  Dampfschiffe  überlegt,  daß  wir,  wenn  wir  mit  Eifer  und  Nahtspanten-Rennbooten  „Freiheit“  und 
von  England  kommend  in  das  Haff  ein,  und  Lust  an  die  Sache  gehen,  Genuß  haben,  in  „Halibo"  die  Zierde  der  damaligen  Flotte 
die  Union-Gießerei  lieferte  die  erste  Loko¬ 
motive  für  15  620  Thl.  an  die  Königliche 
Ostbahn  in  Bromberg.  Das  Zeitalter  der 
Damplschille,  der  Maschinen  hatte  begon¬ 
nen,  die  östlichste  preußische  Provinz  zu  er¬ 
obern. 

Dem  frachtentragenden  Segelschiff  aber 
wurde  der  Nekrolog  gesungen,  freudig  er¬ 
regt  von  den  Fortschrittlichen  und  denjeni¬ 
gen,  die  sich  dafür  hielten,  mit  Wehmut  er- 
fÜUt  von  denjenigen,  die  das  Ausnutzen  der 
Windkraft  für  eine  Kulturleistung  hielten. 

Der  Segelclub  bol  die  Möglichkeit,  Gleich¬ 
gesinnte  zu  vereinen,  sein  Entstehen  war 
vorprogrammiert. 

So  ähnlich  sah  das  auch  der  Oberprimaner 
am  Kneiphöfschen  Gymnasium  Ernst  Burow, 
der  mit  neun  Freunden  am  7.  Februar  1855 
den  Segelclub  in  Königsberg  gründete  und 
zum  ersten  Präsidenten  des  S.C.  Rhe  ge- 
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sein,  und  doch  leben  sie  ln  der  Erinnerung 
der  Clubmitglieder  weiter.  Die  Tradition 
wird  heute  im  „Düne-Preis*  fortgesetzt, 
einem  Preis,  der  im  Herbst  auf  der  Alster 
in  Hamburg  in  der  Piratenklasse  ausgese- 
gelt  wird. 

Als  der  Rhe  1930  sein  75.  Stiftungsfest 
ausrichlete,  nannte  er  sieben  Boote  sein 
Eigen,  und  der  Aufschwung  ging  weiter,  bis 
der  Zweite  Weltkrieg  alles  vernichtete,  44 
Fahrtenkreuzer  und  11  Jollen,  darunter  18 
clubeigene  Fahrzeuge  blieben  zurück,  gin¬ 
gen  in  Flammen  auf,  wie  das  unter  Denk¬ 
malschutz  stehende  Clubhaus.  Die  200  Mit¬ 
glieder  waren  gefallen,  vermißt,  geflohen 
und  in  alle  Winde  verstreut. 

Den  Rhe  gab  es  nicht  mehr,  aber  der  Ge¬ 
danke,  die  Idee  war  unzerstört,  hatte  auch 
diesen  Krieg  überlebt,  und  so  fanden  sie 
wieder  zusammen  und  gründeten  ihn  neu, 
ohne  Boote,  ohne  Hafen.  Viele  alte,  ehema¬ 
lige  Mitglieder  halten  schon  vor  dem  Unter¬ 
gang  der  Heimat  im  Westen  festen  Fuß  ge¬ 
faßt,  so  daß  ein  Sammeln  der  Mitglieder  er¬ 
leichtert  wurde.  Ende  1947  zählte  der  Club 
schon  wieder  114  Köpfe,  und  die  ersten 
kleinen  clubeigenen  Boote  schaukelten  in 
der  kabbligen  See  der  Alster.  1952  kam  die 
„Brüsterort*  hinzu. getauft  nach  dem  kleinen 
Ort  an  Samlands  Küste,  dessen  Leuchiturm 
den  Seglern  die  Navigation  erleichterte. 
Kein  besserer  Name  konnte  lür  das  erste 
Schiff  gefunden  werden,  ostpreußische  Seg¬ 
ler  wieder  hinaus  in  die  Well  zu  tiagen. 

Zum  100.  Stiftungsfest,  das  1955  im  Ham 
burger  Ratskeller  stattfand,  kamen  viele  der 
250  Mitglieder.  Der  Rhe  ist  keine  Vertrie- 
benenorganisation  mehr,  wenn  er  auch  die 
Patenschaft  des  1884  gegründeten  Memelei 
Segler-Vereins  übernommen  hat.  Leider 
blieb  bisher  der  Traum  vom  eigenen  Club¬ 
haus  unerfüllt.  Heute  ist  der  Rhe  mit  rund 
400  Mitgliedern  ein  moderner  Verein  mit 
einer  aktiven  Jugendabteilung  Tradition 
verpflichtet,  und  so  wird  besonderer  Wert 
auf  die  gute  seemännische  Ausbildung  ge¬ 
legt.  Mit  Stolz  kann  der  S.C  Rhe  darauf  ver¬ 
weisen.  daß  im  Verlauf  seiner  125jährigen 
Geschichte  kein  Schiff  verloren  ging  und 
kein  Mitglied  beim  Segeln  den  Tod  fand. 

Noch  immer  lebt  der  Geist  des  jungen 
Ernst  Burow  unter  den  gestandenen  Män¬ 
nern  des  S.C.  Rhe  und  weckt  Erinnerungen 
an  Ostpreußen,  an  das  Segeln  auf  dem  Hall 
und  vor  den  Bernsteinkusten.  und  noch 
immer  gilt  sein  Wort:  „Ex  parvis  maxima 
oriuntur." 


Clubflagge  ab  1905:  Wappenschild  durch  erlangen  wird."  wurde  erworben  und  aufgestellt,  die  im  Juli 

kaiserliche  Verfügung  Doch  nicht  nur  auf  die  jungen  Leute,  ein  des  nächsten  Jahres  abbrannte.  Obwohl  es 

Blick  auf  die  lange  Liste  der  Ehrenmitglie-  kein  Geld  gab,  stimmte  im  September  1920 
wählt  wurde.  Noch  kamen  sich  diese  jungen  der  des  S.C.  Rhe  beweist  auch  die  Anzie-  die  Clubversammlung  dem  Erwerb  des  Hau- 
Männer  wie  Abenteurer,  Entdecker  vor,  hungskraft  auf  hochgestellte  Persönlichkei-  ses  Burgkirchenplatz  6  zu,  einem  beiner- 
denn  in  den  Statuten  steht:  „Strengste  Ge-  ten  des  öffentlichen  Lebens.  Generalfeld-  kenswerten  Bau  aus  der  Zeit  um  1800,  mit 
heimhaltung  wird  nidit  zur  Pflicht  gemacht,  marschall  von  Hindenburg,  Prinz  Heinrich  einem  an  die  Schloßteichpromenade  gren- 
Doch  verpflichtet  sich  jeder,  so  wenig  wie  von  Preußen,  Generalfeldmarschall  von  zenden  Gärtdien. 

möglich  (nach  eigenem  Ermessen)  über  die  Küchler,  um  nur  einige  zu  nennen,  waren  Durch  die  Abtrennung  vom  Reich  erlosch 
Verbindung  zu  sprechen,  um  etwaige  Un-  Ehrenmitglieder.  Der  Aufstieg  des  Clubs  die  Ostdeutsche  Regattavereinigung,  doch 
annehmlichkeiten  zu  vermeiden.  Wo  z.  B.  die  verlief  nicht  stürmisch,  aber  doch  stetig.  An-  die  Ostdeutsche  Woche  feierte  fröhlidie  Ur- 
hüuslichen  Verhältnisse  es  notwendig  er-  läßlich  seines  25jährigen  Bestehens  im  Jahre  stand,  und  die  alten  Freundschaften  wurden 
fordern,  soll  niemand  durch  obiges  zum  Lü-  1880  gehörten  drei  Yachten  und  vier  kleinere 
gen  gezwungen  werden  .  .  ."  Boote  dem  Verein,  während  der  Mitglieder-  I 

Heute  dürfte  in  den  Satzungen  die  Jugend-  bestand  auf  31  Personen  angewachsen  war.  K  r  • 

arbeit  einen  breiteren  Raum  einnehmen,  Drei  Jahre  zuvor  hatte  sich  der  Vorstand  I 

was  damals  überflüssig  war,  denn  Jugend-  vergeblich  bemüht,  vom  Staat  die  Aner-  ' 
liehe  im  heutigen  Sinne  waren  die  Gründer  kennung  einer  offiziellen  Clubflagge  zu  be-  '  j 

selbst.  Wegweisend  war  der  Rhe  vor  allem  kommen,  mit  der  automatisch  eine  Befrei-  ; 
für  das  Segeln  mit  clubeigenen  Booten.  Sie  ung  vom  Hafengeld  und  Lotsenzwang  in  j 

dienten  der  seemännischen  Ausbildung,  mit  allen  deutschen  Häfen  verbunden  war.  Die  :  '*•>'  :  "  t  J  V  I 

ihnen  wurden  die  Wettfahrten  bestritten  und  Abgabenfreiheit  wurde  dem  Königsberger  flV-  '  I 

fürs  Fahrtensegeln  eingesetzt.  Segelclub  zugestanden,  die  eigene  Flagge  | 

Burows  Idee  schuf  sicher  ungewollt  den  jedoch  erst  1905  anläßlich  des  50.  Stiftungs-  | 

heutigen  Begriff  der  Crew,  die  als  gleich-  festes,  angekündigt  vom  Clubmitglied  Fürst  .  *i  /«■  >. 

berechtigte  Mitbesitzerin  ihres  Bootes  sich  zu  Dohna-Sdilobitten.  In  dem  Schreiben  des  ;■ 

dem  Schiffer  unterordnet.  Neben  dem  Schif-  Oberpräsidenten  von  Ostpreußen  heißt  es:  ,  J  «A-i 

fer  stand  als  Gegenstück  der  Yachteigner,  -Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  ha-  j 

und  eines  der  ersten  Mitglieder  war  der  ben  die  Gnade  gehabt,  dem  Segelclub  Rhe  M  I  \ 

wohlhabende  junge  Königsberger  Wein-  in  Königsberg  i.  Pr.  aus  Anlaß  seines  50jäh-  jy,  •  1  ft 

hündler  Max  Aschmann,  der  1896  den  rigen  Bestehens  das  Recht  zu  verleihen,  ein  M  I 

Ehrenstander  erhielt  Abzeichen  in  der  Nationalflagge  zu  führen,  i  | 

Die  Statuten  sahen  die  Herausgabe  einer  dessen  beglaubigte  Kopie  ich  unter  Mittei-  •  ...  fl 

Segelzeitung  vor.  und  so  lassen  sich  auch  'ung  von  Vorstehendem  Euer  Hochwohl-  *  |  .  I  JHI 

die  vielfältigen  Schwierigkeiten  aus  heuti-  geboren  durch  meinen  Referenten  bereits  £  ■ 

qer  Sicht  noch  beurteilen.  Burows  Vorstei-  habe  ubergeben  lassen.  ... 

lumjen  von  einem  Segelclub  waren  der  Zeit  dem  erwähnten  Abzeichen  handelt  es 

voraus.  So  klagte  schon  in  der  12.  Ausgabe  sich  um  ein  weißes  Wappenschild,  das  ein 

noch  vor  Beendigung  der  ersten  Segel-  stehendes  schwarzes  Kreuz  enthalt.  Im  I  r 

saison  der  Initiator  öffentlich  seine  Karne-  Schnittpunkt  der  Balken  ist  ein  weiteres  ; r * r-Jm 
raden  an.  die  Ziele  des  Clubs  zu  verfäl-  kleines  Wappen  mit  einem  stilisierten  ^ 
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Ostpreußen  heute 


Wir  komme 


Nordostpreußen  heute  (10) 


Kaum  sonstwo  im  vielfältig  gestalteten 
Ostpreußen  war  die  Erde  einmal  so 
„wüst  und  leer"  wie  in  der  sumpfigen 
Zone  in  Haffnähe.  Ja,  es  gab  sie  kaum,  ehe 
denn  „eine  Feste  zwischen  den  Wassern  ge¬ 
macht  und  das  Wasser  geschieden  wurde“, 
es  Licht  ward,  wo  höchstens  das  Irrlicht  der 
Verlorenheit  über  den  Mooren  tanzte,  ein 
I  limmel  sich  wölbte  über  einem  neuen  Land. 
Ein  wahrer  Schöpfungsakt  war  vollzogen 
worden,  als  Menschen  sich  „die  Erde  unter¬ 
tan  gemacht  hatten“,  so,  wie  es  ihnen  be¬ 
fohlen  worden  war.  Das  war  ihre  Erde. 

Und  nun?  Versinkt  das  Land  wieder,  fällt 
es  zurück  hinter  den  ersten  Tag  der  neuen 
Schöpfung?  Wir  wissen,  daß  es  leidet.  Was 
sonst  geschieht  —  es  gibt  jetzt  kaum  noch 
Informationen  darüber.  Das  Land  schweigt. 
Selbst  aus  dem  Sperrbereich  an  der  Tren- 
nungslinie  gegenüber  dem  polnischen  Teil 
sickern  Nachrichten  durch,  sogar  aus  den 
abgestorbenen  Zonen  von  Schloßberg  und 
Heiligenbeil  kommt  dann  und  wann  eine 
Neuigkeit,  und  tatsächlich  verirren  sich  Be¬ 
sucher  bis  in  das  untergegangene  Schirwindt 
—  doch  kaum  ein  Wort  dringt  aus  der  Elch- 
tiiederung  zu  uns;  nicht  ein  Gast  findet  den 
Weg  dorthin. 

Ist  dieses  Land  noch  bewohnt?  Leben  in 
den  neu  versumpften  Zonen  noch  Menschen? 
Was  ist  aus  ihnen  geworden,  die  einmal 
dort  zu  Hause  waren? 

Einmal  wurde  die  Region  in  neuerer  Zeit 
wenigstens  noch  am  Rande  erwähnt.  So 
schrieb  der  litauische  Dichter  und  Dozent 
Tornas  Venclova  in  seinem  1978  veröffent¬ 
lichten  Bericht  „Die  heutige  Lage  in  Klein- 
Litauen”:  „Ebenso  gehört  habe  ich  (ob  dies 
wahr  ist,  weiß  ich  nicht),  daß  etwas  von  der 


alten  deutschen  Bevölkerung  um  Gilge  (der 
Autor  sagt  ,Gili ja  —  litauisch  —  und  ver¬ 
meidet  die  heutige  sowjetische  Bezeichnung 
Matrossowo  )  verblieben  ist.  Vielleicht  kom¬ 
men  darunter  auch  alte  Kleinlitauer  (Preu¬ 
ßisch  Litauer)  vor,  aber  bestenfalls  nur 
einige  oder  etliche." 

Ausgeschlossen  ist  es  nicht,  daß  einige 
von  denen,  die  am  20.  Januar  1945  von  den 
einrückenden  Truppen  überrollt  worden 
waren,  diese  Zeit  überstanden  haben.  Es 
kann  schon  sein,  daß  das  einsame  Moor  der 
Retter  vor  Verfolgung.  Verschleppung  und 
auch  Aussiedlung  war.  So  mag  das  Land 
dafür  gedankt  haben,  daß  Menschen  es  aus 
dem  Nichts  emporgezogen  hatten. 

Es  waren  Männer  und  Frauen  aus  den  ver¬ 
schiedensten  Gegenden  gewesen,  die  sich 
dort  zu  einem  einzigartigen  Werk  zusam¬ 
mengefunden  hatten.  Aus  fast  allen  deut¬ 
schen  Landen  waren  sie  gekommen,  dazu 
aus  Salzburg  und  auch  aus  Litauen,  wie 
Tornas  Venclova  es  ganz  richtig  angedeulet 
hat.  Sie  hatten  keinen  Streit  um  Herkunft, 
Nationalität,  Sprache,  Glauben,  Sitten  und 
Vermögen,  sie  kannten  nur  eines:  diese  un¬ 
wirtliche  Gegend  urbar,  bewohnbar  zu  ma¬ 
chen,  sie  zum  Leben  zu  erwecken.  Sie  schaff¬ 
ten,  was  so  nur  wenigen  gelungen  sein  mag, 
eine  Art  von  europäischem  Gemeinschafts¬ 
werk,  lange  bevor  Menschen  und  Zeit  reif 
schienen  für  solche  Taten. 

Soll  nun  alles  vorüber  sein?  War  alles 
vergeblich?  Die  Geschichte  mag  die  Antwort 
auch  auf  die  Fragen  geben,  die  noch  im 
Dunkel  der  Elchniederung  von  heute  begra¬ 
ben  sind. 

Was  man  über  die  Gegend  weiß,  sind 
wenige  offizielle  Daten.  Danach  entspricht 


der  jetzige  Rayon  Slawsk,  zu  dem  im  wesent¬ 
lichen  diese  Niederung  gehört,  im  großen 
und  ganzen  dem  alten  Kreis  Elchniederung. 
Nur  im  Nordosten  und  im  Südwesten  wur¬ 
den  die  Grenzen  ein  wenig  erweitert.  Kreis¬ 
stadt  ist  weiterhin  Heinrichswalde.  Slawsk 
gleich  Stadt  des  Ruhms.  Ferner  gehören 
sieben  Dorfsowjets  dazu.  Während  der  Kreis 
1350,8  Quadratkilometer  mißt  und  damit  der 
drittgrößte  im  Gebiet  ist,  wird  die  Fläche 
der  Kreisstadt  mit  10,0  Quadratkilometer  an¬ 
gegeben.  Nach  der  Einwohnerzahl  steht  der 
Rayon  —  die  Kreisstadt  nicht  mitgezählt  — 
mit  25  900  an  vierter  Stelle. 

Als  Gewerbebetriebe,  die  zu  den  nennens¬ 
werten  im  nördlichen  Ostpreußen  gezählt 
werden,  findet  man  in  den  sowjetischen 
Unterlagen  für  Heinrichswalde:  einen  holz¬ 
verarbeitenden  Betrieb,  einen  Butterei-Be- 
trieb  und  eine  „industrielle  Forstwirtschaft". 

Auch  Ölvorkommen  werden  dort  ausge¬ 
beutet.  Zusätzliche  Berichte  besagen,  daß 
man  etwa  30  Kilometer  südöstlich-östlich 
vom  Kurischen  Haff  in  der  Nähe  von  Hein¬ 
richswalde  Ol  gefunden  habe.  Auch  im  Haff 
selbst  sollen  Bohrtürme  beobachtet  worden 
sein. 

In  Seckenburg  sitzt  die  Verwaltung  des 
Naturschutzgebietes  Memeldelta.  Das  ver¬ 
rät  schon  der  Name  Sapowednoje  gleich  Na¬ 
turschutzgebietsdorf.  Danach  bemühen  sich 
die  Behörden  auch  unter  diesem  Gesichts¬ 
punkt  um  die  Erhaltung  dieser  ungewöhn¬ 
lichen  Landschaft. 

Eine  Nachricht  kam  wenigstens  noch  aus 
Kreuzingen  (Skaisgirren),  dem  Knotenpunkt 
für  Bahn  und  Straßen  im  südöstlichen  Zipfel 
des  Kreises.  Dort  hatte  ein  Reporter  aus 
Hamburg  1970  Gelegenheit,  einen  Blick  in 
die  Kirche  zu  werfen.  Was  er  vorfand,  war 
ein  KauUaden  für  Haushaltswaren.  Auf  den 
Regalen',  die  aus  Kistenbrettern  hergestellt 
waren,  lagerten  Töpfe,  Geschirr.  Nägel  und 
Handwerkszeug.  Das  Ortsschild  trägt  nun 
den  Namen  Bolschakow. 

Durch  die  Bahnlinie  Riga — Königsberg  hat 
der  Kreis  wenigstens  zum  Teil  Anschluß  an 
die  übrige  Welt.  Hauptstraßen  führten  nicht 
durch  ihn.  Der  Zug  hält  an  folgenden  Sta¬ 
tionen:  Tilsit  —  Sceglovka  —  Novaja  (deut¬ 
scher  Name  unbekannt)  —  Liebenfelde  — 
Eichenrode  (Bogatovo)  —  Labiau  —  Pronit- 
ten  (Slawjanskoje)  —  Nautzken  (Dobrino) 
—  Kuggen  (Baevka)  —  Neuhausen  —  Kuto- 
zovo-Nov  (nördlicher  Bezirk  Königsbergs, 
vielleicht  Rothenstein). 

Nachbarkreis  im  Osten  ist  Ragnit,  heute 
Njeinan  genannt.  Gegenüber  dem  früheren 
Kreis  Tilsit-Ragnit  wurde  der  Rayon  erheb¬ 
lich  verkleinert,  vor  allem  im  Nordosten, 
aber  auch  im  Nordwesten  wie  im  Süden. 
Seine  Fläche  beträgt  nur  noch  680,9  Quadrat¬ 
kilometer.  Damit  ist  er  nach  Gumbinnen  der 
zweitkleinste  Rayon.  Zu  ihm  gehören  sechs 
Dorfsowjets,  also  größere  Gemeinden. 

Die  am  19.  Januar  1945  eroberte  Stadt 
Ragnit  wurde  1947  der  Oblastj-Verwaltung 
in  Königsberg  direkt  unterstellt.  Ihre  Fläche 
beträgt  14,0  Quadratkilometer.  Offizielle 
Angaben  über  ihre  Einwohnerzahl  liegen 
nicht  vor.  Für  das  Kreisgebiet  wurden  — 
ohne  Ragnit  —  12  000  notiert,  wiederum 
nadi  der  im  Kreis  Gumbinnen  die  zweit¬ 
niedrigste  Zahl.  Als  einziger  nennenswerter 


Betrieb  wird  ein  Zellulose-Papierkombinat 
erwähnt.  Es  handelt  sich  dabei  um  die  alte 
Zellulosefabrik  aus  deutscher  Zeit,  die  schon 
immer  das  bedeutendste  Unternehmen  der 
Stadt  und  des  Kreises  war. 

Eine  ganze  Reihe  von  Orten  wurde  durch 
die  Änderung  der  Kreisgrenzen  betroffen. 
So  kamen  Friedlau,  Großwalde  und  Gruten 
aus  dem  früheren  Kreis  Elchniederung  zu 
Ragnit,  während  umgekehrt  Adelshof,  Ja¬ 
gershof,  Preußenhof,  Schanzenkrug,  Urbans¬ 
hof,  Weidenau  und  Weinoten  von  Tilsit- 
Ragnit  zum  Rayon  Heinrichswalde  (Elch¬ 
niederung)  überwechselten.  Heinrichswalde 
zugeordnet  wurden  auch  Kallwen,  Kalt¬ 
ecken,  Teichort  und  Schwedenfeld,  die  vor¬ 
her  zum  Stadtkreis  Tilsit  gehörten. 

Im  Süden  gingen  vom  Kreis  Schloßberg 
in  den  Rayon  Ragnit  Ebenwalde,  Grüneichen 
und  Hagenrode.  Aus  dem  Kreis  Insterburg 
kam  Honigberg  hinzu,  während  Klein-Ber- 
gental,  Langenort  und  Opeln  an  den  Rayon 
Gumbinnen  fielen.  Im  Osten  wechselten  von 
Tilsit-Ragnit  in  den  Rayon  Haselberg 
(Schloßberg)  Forst-Trappen  und  Memelwal¬ 
de,  Aschen,  Birkenfelde,  Birkenhain,  Drei- 
furt,  Friedenswalde,  Großlenkenau,  Griinau, 
Hartigsberg,  Henndorf,  Hirschflur,  Hohen- 
flur,  Juckstein,  Karolinen,  Keppen,  Kleehau¬ 
sen,  Kleinschollen,  Königshuld  (I  und  II), 
Lichtenrode,  Lindengarten,  Memelwalde, 
Moritzfelde,  Rautengrund,  Sammelhofen, 
Sandkirchen,  Trappen,  Waldheide,  Waschin- 
gen,  Weedern  und  Wiesenfeld. 

Am  breiten  Memelstrom 

Namen,  Zahlen,  nüchterne  Notizen  —  wie 
aber  sieht  es  aus,  dort  in  dem  grünen  Land¬ 
strich  an  der  Memel?  Man  kann  sich  immer¬ 
hin  ein  gewisses  Bild  von  den  Verhältnis¬ 
sen  heute  machen;  denn  aus  dem  benach¬ 
barten  Gebiet  der  litauischen  Sowjetrepu¬ 
blik  kommen  mehr  Leute  in  das  alte  Ost¬ 
preußen  als  von  anderswo  her.  Einige  von 
ihnen  haben  auch  darüber  berichtet.  Nur 
ein  einziger  allerdings  war  im  Abstand  von 
25  Jahren  zweimal  dort,  1946  und  1971,  und 
kam  schließlich  in  den  Westen,  vollbeladen 
mit  Eindrücken,  wie  sie  nur  ein  Mensch 
haben  kann,  der  44  Jahre  in  der  Heimat 
lebte,  die  ihm  davon  26  Jahre  zur  Fremde 
geworden  war.  Sein  Name  ist  Egon  Sattler, 
Jahrgang  1927,  in  Angerwiese  (Klapaten)  zu 
Hause.  Er  schildert,  wie  er  sein  Dorf  und 
das  Grundstück  seiner  Eltern  wiedersah,  als 
er  19  Jahre  alt  und  russischer  Gefangener 
war  und  zum  Abschied  als  44jähriger  Bürger 
der  Sowjetrepublik  Litauen. 

Was  er  nicht  erzählt,  ist,  wie  esjwar,-  als 
er  früher  heimkehrte,  da  die  Welt 
Ordnung  war,  die  schöne  Welt  am  breiten 
Memelstrom.  Aber  wir  können  es  uns  leb¬ 
haft  vorstellen. 

Fröhlich  zog  der  Junge  seine  Straße.  Die 
Luft  war  warm  und  seidig.  Lerchen  schraub¬ 
ten  sich  jubilierend  in  die  Höhe,  und  über 
ihnen  zogen  Störche  ihre  weiten  Kreise. 

Schluß  folgt 


Abdruck  auszugsweise  aus  Helmut  Peilsdi, 
Wir  kommen  aus  Königsberg  —  Nord-Ostpreu¬ 
ßen  heute.  Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer. 
240  Seiten,  200  Fotos,  Leinen,  68, —  DM. 


Zum  80.  Geburtstag  von  Paul  Brock 
eine  begrenzte  Auflage  handsignierter  Bücher 
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zuzüglich  Versandkosten. 


Name 


Vorname 

Straße 

PLZ  Wohnort 


Heimat  an  Haff  und  Strom.  Der  einzige  Datum 
lieferbare  Roman  von  Paul  Brock,  dem 
besten  Kenner  des  Memellandes. 

272  Seiten,  Neuleinen  24,80  DM  j  Unterschrift 
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„Wir  wurden  von  den  Sowjets  geimpft” 

Arthur  Keppenne  sprach  vor  dem  Arbeitskreis  Preußen  über  seine  Erlebnisse  in  Ostpreußen 


Münster  — Zum  Thema  „Erinnerungen  an 
den  Beginn  des  sowjetischen  Angriffs  vor 
35  Jahren“  hielt  Arthur  Keppenne,  Brüssel, 
kürzlich  vor  dem  Arbeitskreis  Preußen 
einen  Vortrag,  Der  Belgier,  der  bei  den 
Vertriebenen  viele  Freunde  hat,  befand  sich 
damals  in  Kriegsgefangenschaft  in  Ostpreu¬ 
ßen. 

Arthur  Keppenne,  Polizeibeamter  i.  R., 
hat  es  sich  heute  zur  Aufgabe  gemacht, 
Europa  mit  aufbauen  zu  helfen.  Dazu  dient 
auch  sein  Erlebnisbericht  über  die  letzten 
Tage  in  Königsberg  und  den  Einmarsch  der 
sowjetisdien  Armee  in  Königsberg.  Wobei 
nicht  nur  die  deutsche  Bevölkerung  die  Un¬ 
menschlichkeit  sowjetischer  Soldaten  ken¬ 
nenlernen  mußte,  sondern  auch  die  Kriegs¬ 
gefangenen  westlicher  Nationalitäten.  Der 
Belgier,  der  das  Ende  Ostpreußens  in  deut¬ 
scher  Kriegsgefangenschaft  miterlebte, 
sprach  vor  dem  Arbeitskreis  Preußen:  „Mit 
Bitterkeit  und  feindlichen  Gefühlen  gegen¬ 
über  Deutschland,  seiner  Führung  und  sei¬ 
ner  Bevölkerung  ging  idi  in  die  Gefangen¬ 
schaft.  Man  spricht  heute  nicht  gern  über 
die  Erfahrungen,  die  man  als  Kriegsgefan¬ 
gener  machen  mußte.  Dennoch,  es  gibt  Tat¬ 
sachen,  über  die  zu  spredien  idi  midi  ver¬ 
pflichtet  lühle.  Es  ist  eine  Sache  der  Ehr¬ 
lichkeit  gegenüber  der  Allgemeinheit.“ 

Fliegerangriffe  der  Alliierten 

Vier  Jahre  Kontakt  mit  Königsberger 
Menschen  haben  Arthur  Keppenne  zu  einer 
ganz  anderen  Meinung  über  die  Deutschen 
kommen  lassen.  Freundschaften,  die  sich 
damals  in  Königsberg  anbahnten,  dauern 
heute  noch  an. 

Ende  August  1944:  Das  Inferno  begann 
mit  den  zwei  Fliegerangriffen  der  Alliier¬ 
ten  Ende  August  auf  Königsberg.  Flücht¬ 
linge  strömten  unaufhaltsam  in  die  Stadt 
Dann  hieß  es  auch  für  die  Kriegsgefange¬ 
nen:  Evakuierung  und  Abtransport  in  den 
Westen.  Doch  Arthur  Keppenne,  abge- 
schredct  von  Temperaturen  um  minus 
17  Grad  Celsius,  Eis  und  Schnee,  blieb  zu¬ 
sammen  mit  anderen  Kameraden  in  Königs¬ 
berg. 

So  konnten  sie  die  letzten  Anstrengun¬ 
gen,  der  Wehrmacht,  vor  allem  aber  die 
noch  immer  an  den  Endsieg  glaubenden 
Parteifunktionäre  und  das  Chaos  in  dem 
Führungsanspruch  zwischen  Partei  und 
Wehrmacht  miterleben.  Die  Kriegsgefange¬ 
nen  waren  dem  allem  schutzlos  ausgesetzt. 
Nur  die  Wehrmacht  respektierte  die  Rechte 
der  Kriegsgefangenen  und  bot  ihnen  volle 
Unterstützung.  Aber  auch  hier  gab  es  Men¬ 
schen,  die  von  den  Kriegsereignissen  an 
den  Rand  des  Wahnsinns  getrieben  wurden. 
Und  die  durch  den  Krieg  verursachten  Grau¬ 
samkeiten  trieben  Millionen  Menschen  in 


Kamerad,  ich  rufe  Dich  j 


II./l.  (Pr.)  Infanterie-Regiment 

Düsseldorf  —  Sonnabend,  29.  März,  14  Uhr, 
findet  das  nächste  Treffen  des  ehemaligen  ll./t. 
(Pr.)  Infanterie-Regiments  aus  den  Garnisonen 
Tilsit  und  Insterburg  in  Düsseldorf  im  Lokal 
Dietrich  am  Worringer  Platz,  Kölner  Straße  67. 
statt.  Alle  Kameraden  mit  ihren  Angehörigen 
sowie  die  Hinterbliebenen  der  gefallenen  und 
verstorbenen  Kameraden  sind  herzlich  einge¬ 
laden.  Bitte  Termin  vormerken.  Weitere  Aus¬ 
künfte  erteilt  Willy  Neufeld,  Telefon  (02  01) 
44  07  74,  Wittekindstraße  17,  4300  Essen  1. 


den  Tod.  Wo  blieb  die  Menschlichkeit? 
Auch  wenn  aus  russischen  Lautsprechern 
ertönte:  „Belgier  und  Franzosen  in  Königs¬ 
berg,  wir  bereiten  euch  nach  der  Befreiung 
einen  herzlichen  Empfang“,  so  sei  das  eine 
einzige  Lüge  gewesen,  sagte  Arthur  Kep¬ 
penne.  Der  tägliche  Kampf  ums  überleben 
ging  weiter.  Nahrungsmittel  und  Wasser 
waren  knapp  oder  gab  es  gar  nicht.  Die 
Sorge  um  die  Zukunft  wurde  immer  ein¬ 
dringlicher.  Dann  die  quälenden  Fragen; 
Wie  sind  die  Russen?  Stimmen  die  Be¬ 
richte  über  das  Gemetzel  von  Nemmers- 
dorf?  Oder  war  das  wieder  nur  eine  der 
vielen  Lügen  Goebbels?  Letztlich  aber  blieb 


Hamburg  —  Bei  Bärenfang  und  Sekt 
wurde  am  4.  Februar  die  Ausstellung  „Ost- 
preußische  Kunst  und  Kultur“  auf  typisch 
ostpreußische  Art  eröffnet.  Trotz  des  winter¬ 
lichen  Schneegestöbers  hatten  über  hundert 
Personen  den  Weg  in  das  Foyer  der  Ham¬ 
burger  Finanzbehörde,  Am  Gänsemarkt  36. 
gefunden,  wo  die  Ausstellung  noch  bis  zum 
14.  Februar  täglich  von  10  bis  17  Uhr,  außer 
sonnabends  und  sonntags,  besichtigt  werden 
kann. 

ln  seiner  Eröffnungsrede  dankte  der  Vor¬ 
sitzende  der  Landesgruppe  Hamburg,  Fritz 
Scherkus,  ganz  besonders  Else  Gruchow 
von  der  Kulturabteilung  der  LO  und  dein 
Kulturreferenten  des  LvD,  Herrn  Ziegler,  die 


die  Zuversicht:  Mit  der  Niederlage  der 
Deutschen  kommt  die  eigene  Befreiung. 

Dann  waren  die  Russen  da.  „Das  erste, 
was  die  Russen  (Mongolen)  interessierte, 
waren  meine  Uhr  und  meine  mir  von  deut¬ 
schen  Freunden  geschenkten  und  gerade 
reparierten  Stiefel“,  erzählte  Arthur  Kep¬ 
penne.  Zahlreiche  Untersuchungen  und 
Verhöre  folgten  in  den  nächsten  Tagen. 

„Zusammen  mit  deutschen  Frauen,  Kin¬ 
dern  und  alten  Menschen,  mit  Kriegsge¬ 
fangenen  aller  Nationalitäten  wurden  wir 
aus  der  Stadt  geführt.  Auf  diesem  Weg 
begegneten  uns  Menschen,  deren  Augen 
ausdruckslos  waren  —  Lebende,  die  tot 


diese  Ausstellung  planten,  organisierten 
und  durchführten.  Ebenfalls  erwähnte  er  die 
Finanzbehörde  Hamburg,  die  einen  entspre¬ 
chenden  Raum  zur  Verfügung  stellte. 

Anschließend  ging  Scherkus  auf  den  Sinn 
der  Ausstellung  ein:  „Wir  wollen  der  hiesi¬ 
gen  Bevölkerung,  vor  allem  der  Jugend,  in 
überzeugender  Sachlichkeit  die  stolze  Ge¬ 
schichte  und  hohe  Leistung  des  ostpreußi¬ 
schen  Raumes  und  seiner  Bewohner  auf¬ 
zeigen.  Als  ein  vom  Sturm  umbrandeter  Eck¬ 
pfeiler  der  christlich-abendländischen  Welt 
hat  sich  dieser  Ostraum  in  sieben  Jahrhun¬ 
derten  zum  Deutschtum  bekannt.  Dies  der 
Nachwelt  zu  überliefern,  ist  unsere  Auf¬ 
gabe.“ 

Tritt  der  Besucher  ins  Foyer  der  Finanz¬ 
behörde,  stößt  er  gleich  auf  eine  Vitrine  mit 
Bernsteinschmuck.  Weiterhin  fällt  sofort  ein 
Wandteppich  ins  Auge,  der  von  Schülern 
unter  Anleitung  ihrer  Lehrerin  gebatikt 
wurde.  Insgesamt  45  ostpreußische  Motive 
sind  darauf  zu  sehen.  Der  Teppich  wurde 
außerhalb  der  Schulstunden  angefertigt, 
was  schon  ein  bemerkenswertes  Engagement 
erfordert. 

Ebenfalls  zu  betrachten  sind  die  Skulptu¬ 
ren  Agnes  Miegel,  Nicolaus  Coppernicus, 
Gottfried  Herder  und  Immanuel  Kant,  die 
der  ostpreußische  Künstler  Georg  Fuhg  ge¬ 
meißelt  hat.  Die  vier  Bronzeköpfe  stehen 
hier  stellvertretend  für  viele  Dichter  und 
Denker,  die  weit  über  die  Grenzen  Ost¬ 
preußens  hinaus  gewirkt  haben. 

Zu  den  weiteren  Ausstellungsstücken 
zählen  unter  anderem  Krüge  und  Kacheln 
aus  Lasdehnen,  ein  Webstuhl  und  ein  Spinn¬ 
rad,  sowie  ein  Flötenbläser  aus  Bronze  von 
dem  Memeler  Bildhauer  Karl-Heinz  Engelin. 

Jeder  einzelne  Ausstellungsgegenstand 
birgt  ein  Stück  Heimat.  Und  man  kann  nur 
wünschen,  daß  recht  viel  Besucher  in  den 
nächsten  Tagen  den  Weg  in  die  Hamburger 
Finanzbehörde  finden  werden.  G.  W. 


waren",  berichtete  Keppenne  weiter. 

„Die  Deutschen  sollten  den  Krieg  ver¬ 
lieren,  das  war  unser  sehnlichster  Wunsch. 
Aber,  doch  nicht  so!  Nun,  da  sie  mit  uns  in 
der  Kolonne  marschierten,  konnten  wir  ihr 
ganzes  Elend  erkennen.  Was  haben  diese 
Menschen  g**«.n,  daß  ihnen  nun  eine  solch 
unmenschliche  Behandlung  zuteil  wird?  Hat¬ 
ten  sie  nicht  schon  genug  Opfer  gebracht? 
Und  wolür  diese  Opfer?“ 

Der  Belgier  schilderte  die  oft  vergeblichen 
Versuche  der  Gefangenen,  die  Frauen  vor 
den  Russen  zu  schützen  und  zu  verstecken. 
„Die  Sowjetsoldaten  machten  keinen  Unter¬ 
schied  zwischen  jung  und  alt,  Deutscher  oder 
Polin.  Wie  oft  haben  wir  in  Kolonnen,  die 
an  uns  vorbeizogen,  11-  bis  13jährige  Mäd¬ 
chen  gesehen,  die  von  Erwachsenen  getragen 
werden  mußten,  weil  sie  nicht  mehr  gehen 
konnten —  geschändete  Kinder!  Und  immer 
wieder  kamen  sowjetische  Soldaten  und 
versuchten,  uns  die  wenigen  Habseligkei¬ 
ten,  die  wir  noch  hatten,  abzunehmen.  Offi¬ 
ziere  sahen  diesem  Treiben  hilflos  zu.  Wie 
wir  später  erfuhren,  hatte  Stalin  für  die 
Unmenschlichkeiten  selbst  die  Vollmacht 
erteilt.“ 

Dann  schilderte  Keppenne  die  Zeit  in 
Gumbinnen,  wohin  sie  von  Königsberg  aus 
marschieren  mußten.  „Es  war  eine  schreck¬ 
liche  Zeit  Wir  Belgier  wurden  genau  so 
bewacht,  wie  die  deutschen  Kriegsgefange¬ 
nen.  Das  Essen  bestand  aus  Müllabfällen, 
gemischt  mit  Getreibe,  Erbsen  und  Stroh. 
Das  Wasser  war  verseucht  und  konnte  ohne 
abgekocht  zu  werden  nicht  verwendet  wer¬ 
den.  Ich  habe  Jahre  gebraucht,  um  diese 
Zeit,  diese  Erlebnisse  zu  überwinden.“ 

Abschließend  faßte  Arthur  Keppenne  zu¬ 
sammen:  „Wir  wurden  von  den  Sowjets 
geimpft.  Diese  Impfung  sehe  ich  in  zwei¬ 
facher  Sicht:  Einmal  als  solche  gegen  Seu¬ 
chen  und  zum  anderen  symbolisch  gegen 
das  Sowjetsystem.  Diese  symbolische  Imp¬ 
fung  wird  ein  Leben  lang  andauern. 

Es  gibt  keine  schlechten  Völker,  es  gibt 
nur  schlechte  Regierungen.  Aus  diesem 
Grund  müssen  die  Völker  eine  friedliche 
Gesellschaft  aufbauen.  Jeder  ist  aufgerufen, 
die  Verantwortung  zu  übernehmen,  mitzu¬ 
helfen  am  Aufbau  eines  friedlichen  Europas. 
Herzen  und  Kräfte  müssen  eng  zusammen 
geknüpft  werden,  damit  unsere  Kinder  in 
Freiheit  einer  glücklicheren  Zukunft  ent¬ 
gegen  gehen  können.“  Klaus  Glagau 


AUSKUNFT 


Wer  kann  Auskunft  geben  wo  Otto 
Kuklinski  (geboren  17.  Mai  1900  in 
Groß  Gablick,  Kreis  Lötzen)  sich  nach 
Kriegsende  bis  zu  seinem  Todestag  am  22. 
Juli  1946  im  Krankenhaus  Schwarmstedt 
aufgehalten  hat? 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  32  32  55, 
2000  Hamburg  13, 


100  Jahre  alt 

Berta  Dobat  aus  Goldap 

Kitzingen  —  Am  14.  Februar  wird  Berta 
Dobat,  geborene  Schmidt,  100  Jahre  alt.  Sie 
ist  in  Texeln.  Kreis  Goldap,  als  älteste  Toch¬ 
ter  eines  Landwirts  geboren.  Hier  verlebte 
sie  ihre  Jugendzeit.  Im  Jahr  1902  heiratete 
sie  und  zog  mit  ihrem  Ehemann  nach  Schle¬ 
sien,  wo  auch  ihre  drei  Kinder  geboren  wur¬ 
den.  Als  ihr  Mann  im  Oktober  1918  an  den 
Folgen  einer  Krankheit,  die  er  sich  im  Ersten 
Weltkrieg  als  Soldat  zugezogen  hatte,  starb, 
zog  Berta  Dobat  mit  ihren  Kindern  wieder 
in  ihre  Heimat. 

Iin  Sommer  1944  erlitt  sie  das  Schicksal 
der  Vertreibung.  Ihr  Fluchtweg  führte  über 
Westpreußen  und  Österreich  nach  Unter¬ 
franken,  wo  sie  nach  den  schweren  Jahren 
der  Entbehrungen  und  des  Leidens  mit  ihren 
beiden  Töchtern  wieder  zusammentraf.  Ge¬ 
meinsam  zogen  sie  nach  Kitzingen,  wo  sie 
heute  eine  Eigentumswohnung  mit  schönem 
Ausblick  auf  den  Main  und  sein  Umland 
besitzen.  Hier  lebt  Berta  Dobat  jetzt  glück¬ 
lich  und  zufrieden.  Sie  wird  von  ihren  bei¬ 
den  Töchtern  liebevoll  gepflegt.  Ein  Enkel 
und  eine  Urenkelin  haben  den  Kreis  ihrer 
Familie  vergrößert  und  erfreuen  oft  genug 
mit  ihrem  fröhlichen,  unbeschwerten  Lachen 
das  Herz  der  Jubilarin. 

An  den  Tagesereignissen  zeigt  Berta  Do¬ 
bat  nach  wie  vor  lebhaftes  Interesse.  Zwar 
lassen  ihre  körperlichen  Kräfte  in  letzter 
Zeit  leider  etwas  nach,  doch  was  ihr  Ge¬ 
dächtnis  anbelangt,  so  ist  es  immer  noch 
ausgezeichnet.  Deswegen  kann  sie  ihren 
Kindern,  Verwandten  und  Bekannten  noch 
oft  von  vielen  Erlebnissen  und  Ereignissen 
vergangener  Zeiten  erzählen.  Wir  hoffen, 
daß  es  ihr  vergönnt  ist.  noch  lange  Zeit  im 
Kreise  ihrer  Familie  zu  verbringen.  E.  D. 


Ostpreußischer  Webstuhl:  Eines  der  zahlreichen  heimatlichen  Ausstellungsstücke  der 
Kulturabteilung  der  LO 


Ostpreußenhütte  im  Hagengebirge  —  Viele  sind  es  nidit,  die  den  Weg  zur  Ostpreu¬ 
ßenhütte  bei  Werfen  im  Hagengebirge  finden.  Und  wenn  Ostpreußen  dorthin  kommen, 
so  sind  sie  gerührt.  „Das  letzte  Stück  echte  Heimat!“,  sagen  sie  dann,  und  betrachten 
wehmütig  die  Erinnerungsstücke  in  der  Gaststube  —  wo  sogar  eine  Handschrift  von 
Agnes  Mieqel  an  der  Wand  hängt. 

Das  1625  Meter  hodi  gelegene  Haus  wurde  1928  von  den  Mitgliedern  der  Sektion  Kö¬ 
nigsberg  des  Deutschen  und  österreichischen  Alpenverein-  erbaut  und  gilt  als  „Geheim¬ 
tip",  weil  weder  Seilbahnen,  Schlepplifte  oder  Kraftfahrzeuge  die  Stille  dort  oben  stö¬ 
ren.  Wer  in  der  weißen  Saison  —  mit  oder  ohne  Ski  —  zur  Hütte  der  ostpreußischen 
Alpinisten  aufsteigt,  fühlt  sich  wie  in  ein  Wintermarchen  versetzt. 

Das  Haus  ist  ganzjährig  geöffnet.  Eine  Ausnahme  bildet  die  Zeit  von  Anfang  Novem¬ 
ber  bis  Mitte  Dezember.  Seit  Mitte  Januar  bis  Anfang  April  (Ostern)  findet  man  nur 
an  den  Wochenenden  Einlaß.  Talort  ist  Werfen,  eine  Ausfahrt  an  der  Salzburger  Auto¬ 
bahn.  Text  und  Foto  Christine  Schemann 


Ein  Stück  Heimat  wurde  lebendig 

Ostpreuliische  Kulturausstellung  in  der  Finanzbehörde 


9  Februar  1980 
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Aussiedler 


Nächstenliebe  für  unsere  Landsleute 


Neues  aus  der  Rechtsprechung 


‘AUl  nacn  öo  Jahren  verlassen  immer  noch  Ostdeutsche  ihre  Heimat  —  Wir  gehören  zusammen 

in  dpr^F  Jahren  verlassen  Deutsche  ihre  Heimat,  das  Land  ihrer  Väter,  um  Die  Aussiedler,  die  in  die  Bundesrepublik 

,  er  •f,ei,o?i  ei,,er  Demokratie  als  Deutsche  unter  Deutschen  leben  zu  können.  Späte-  kommen,  bringen  meist  ein  völlig  ungenü- 
F  rem  HM  '  i  w*!!r®n  s'e  *n  dem  Land,  wo  sie  ihre  Kindheit  verbracht  haben  nur  noch  gendes  Wissen  darüber  mit,  was  auf  sie  zu- 
ln9e>  *  *ne  Minderheit,  die  gerade  noch  geduldet  wurde.  Man  mußte  sich  ge-  kommt.  Sie  haben  sich  nicht  selten  nach  den 
die  .  m'1,1  rm(  en-  ”6n  neuen  Gegebenheiten  anpassen,  ln  ihren  Herzen  aber  fühlten  sich  Abbildungen  in  Katalogen  von  Neckermann 
1  nd  ■  T'Sl  e!l  ,m,ner  als  Deutsche,  auch  wenn  inzwischen  35  Jahre  vergangen  sind,  oder  Quelle,  die  man  noch  vor  Jahren  in 
xtelli-'n*'  >ehundeten  *^re  Anliegen  stets  dadurch,  daß  sie  unermüdlich  Ausreiseanträge  der  Heimat  mal  zu  Gesicht  bekam,  ein  Bild 

vom  deutschen  Wohlstand  zusammenge- 

So  machten  sich  schon  damals  wie  auch  als  Dachverband  der  einzelnen  Landsmann-  s*ustert.  Ein  wenig  mehr  Aufklärung  wäre 
heute  noch  viele  Ausreisewillige  aus  Ru-  schalten  fungiert,  protestierte  energisch  ge-  tla  wohl  doch  nö,i9  und  angebracht, 
mamen,  Rußland,  Pommern,  Schlesien,  West-  gen  diesen  „Mietwucher".  Man  erreichte,  Inzwischen  hat  Herr  Berger  eine  Beschäfti- 
uihI  Ostpreußen  auf  den  Weg  in  die  Bundes-  daß  der  Betrag  auf  die  Hälfte  reduziert  wur-  gung  als  Hilfsarbeiter  in  einem  großen  Be- 
ropubhk  Deutschland.  Es  war  sicher  nicht  de.  Dennoch  beläuft  sich  die  Bruttomiete  auf  trieb  gefunden.  Die  Umstellung  von  der  land- 
einfach  für  sie,  Hab  und  Gut,  Freunde  und  mindestens  300  DM.  Denn  sowohl  durch  not-  wirtschaftlichen  Tätigkeit  auf  die  Fabrikar- 
,  kannte  zurückzulassen,  und  somit  ein  wendige  Nebenkosten,  wie  beispielsweise  beit  war  nicht  einfach.  Seine  Kollegen  sind 
Stück  ihrerselbst  zu  verlieren. 

Der  Start  in  ein  neues  Leben  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  beginnt  für  die  ,  •  - 

meisten  unserer  Landsleute  in  einem  Durch-  f 

gangswohnheim.  Dieses  Provisorium,  mehr  I  l  r.V» 

kann  und  soll  es  ja  nicht  sein,  ist  aber  nur  I  J_  jxJk  ;  :  AlAjA 

als  Aufenthaltsort  anderthalb  I 

Jahre  gedacht.  I  K  \ 

Wohnheim  in  Milbertshofen 

Sr|i  \iiIciihi  \  cigangcnen  Jahres  gibt  ex  ja|[ 

auch  im  Muncluiei  Stadtteil  Milbei  Ishulen  ~  U 

'  Im  In 

•  \  leisioikigen  Bau  dei  schon  einmal  »A  , ’ — ‘‘f&'flsA 

'•einen  /unk  als  \\  ohnheim  Im  l’ostbedien-  *~**'h-  rm 

1 1 1 1 1 1 « • .  können  Ins  HUli  l’eiscmen 

1  in«-  In  imscln-  \  I  n  II I  i*,/-,  .... 

K •■ : 1 1 , i k 1  in  \ , 1 1  V 

% . .  twM- *3 Jt-. 

\  1*11.1*  l>t  4M 

■  •- 1 1  *  S"  dicht  leinende!  eiif  JÄf! 

Von  dem  langen  Flur  führen  unzählige  '■ 

Türen  zu  den  Appartements,  die  aus  einem  .'hfPtp  :  '  jK-vVl  'X8r 

etwa  35  qm  großen  Zimmer,  einem  kleinen 

Flur  und  Badezimmer  bestehen,  ln  dem  gro-  Aussiedlerfamilie  in  Wohnheim:  Kahle  Wände  und  Doppelbetten 
ßen  Zimmer  spielt  sich  das  Leben  der  Fa¬ 
milie  ab,  hier  wird  gekocht  und  geschlafen. 

Für  eine  Person  wÄLe.  titele  Räumlichkeit 
zwar  angemessen.  Doch  imdfer  Regel  müssen 
mindestens  drei,  in  vielen  Fällen  aber  auch 

fünf  Personen  darin  wohnen.  Probleme  sind  dazu  da.  daß  man  sie  mei- 

liin  weiteres  Problem  sind  die  Mieten,  die  stert,  lautet  eine  bekannte  Binsenweisheit, 
man  den  Aussiedlern  abverlangt.  Es  trifft  Für  unsere  Landsleute  aber  kann  sidi  die 
natürlich  zu,  daß  ein  gewisser  Personenkreis  Häufung  von  Problemen  zu  einer  Lawine 
vorerst  Sozialhilfe  erhält  und  deshalb  von  entwickeln,  zu  einer  Gefahr,  mit  der  sie  nicht 
der  Miete  befreit  ist.  Aber  die  Mehrheit  mehr  fertig  werden.  Trotzdem  sind  die  mei- 
muß  zahlen.  Ursprünglich  verlangte  man  für  sten  Aussiedler  guten  Willens  und  bemüht, 
einen  Quadratmeter  einen  Preis  von  12  DM.  die  Anfangsschwierigkeiten  zu  überwinden. 

Der  Bund  der  Vertriebenen  in  München,  der 

Eine  dieser  Familien  —  nennen  wir  sie 
Berger  —  kommt  aus  dem  Kreis  Allenstein 
und  lebt  seit  Februar  1979  in  München.  Das 
Beispiel  dieser  Familie  soll  stellvertretend 
für  die  zahlreichen  Aussiedler  angeführt 
werden.  Auf  dem  Foto  dieser  Seite  sind  die 
Bergers  nicht  vollzählig  abgebildet.  Herr 
Berger,  der  aus  der  Landwirtschaft  kommt, 
aber  auch  schreinern  kann,  nutzte  sein  Ta¬ 
lent  und  zog  in  zwei  alte  Kisten  Zwischen¬ 
bretter  ein.  Die  Außenseiten  wurden  mit 
selbstklebender  Plastikfolie  überzogen.  Auf 
diese  Art  entstanden  zwei  Regale,  die  nicht 
schlecht  aussehen. 


Es  gibt  nicht  nur  Wehrdienstverweigerer, 

sondern  auch  das  Gegenteil:  junge  Männer, 
die  unbedingt  Dienst  mit  der  Waffe  tun  wol¬ 
len.  Einen  solchen  Fall  hatte  das  Bundesver¬ 
waltungsgericht  zu  entscheiden.  Ein  zucker¬ 
kranker  Wehrpflichtiger  war  zunächst  für 
wehrtauglich  (Tauglichkeitsgrad  111)  erklärt 
worden,  jedoch  nicht  zum  Grundwehrdienst, 
sondern  nur  zur  Ableistung  von  fünf  Wehr¬ 
übungen  herangezogen  worden.  Dennoch 
wurde  er  zum  Leutnant  der  Reserve  ernannt. 
Eine  spätere  Hauptmusterung  ergab  seine 
Wehrdienstunfähigkeit.  Der  Leutnant  der 
Reserve  wurde  ausgemustert.  Dagegen 
klagte  er  mit  der  Begründung,  er  sei  trotz 
seiner  Krankheit  wehrdienstfähig.  Das 
BVerwG  gestand  dem  Kläger  zwar  zu,  daß 
die  Ausmusterung  den  Wehrpflichtigen  als 
Verwaltungsakt  in  seinen  Rechten  verletzen 
könne,  im  konkreten  Fall  dem  Kläqer  aber 
aufgrund  seiner  Krankheit  nicht  zuzumuten 
sei,  Grundwehrdienst  zu  leisten.  Deshalb  sei 
die  Ausmusterung  reditmäßig.  (BVerwG  — 
8  C  52/77) 

Beim  finanzierten  Abzahlungskauf  darf 
sich  der  Käufer  (Darlehnsnehmer)  gegen¬ 
über  dem  Darlehnsrückzahlunqsbegehren 
der  Bank  auf  Einwendungen  aus  dem  Kaul- 
vertraq  berufen,  wenn  sich  der  Verkäufer 
weigert,  die  Gewährleistungs-  und  sonstigen 
Ansprüche  des  Käufers  zu  erfüllen  (hier: 
Klz-Gebrauchtwaqenkautl  und  aus  diesem 
Grunde  für  den  Käufer  eine  Inanspruch¬ 
nahme  des  Verkäufers  unzumutbar  ist.  (BGH 
III  ZR  129/771 


Arbeits-und  Sozialrecht 


Das  Filmen  von  Arbeitnehmern  an  ihrem 
Arbeitsplatz  muß  vom  Betriebsrat  geneh¬ 
migt  werden,  auch  wenn  nur  wenige  Minu¬ 
ten  dauernde  Aufnahmen  von  einzelnen 
Arbeitsplätzen  gemadit  werden  sollen.  Da 
Arbeitnehmer  bei  ihrer  Tätigkeit  am  Ar¬ 
beitsplatz  gefilmt  werden,  ist  die  Film¬ 
kamera  in  diesem  Falle  eine  tedinische 
Uborwadiungseinrichlunq.  (BAG  —  1  ABR 
97/77) 

Die  gesetzliche  Unfallversicherung  braucht 
nicht  für  ärztliche  Kunstfehler  au'fzukom- 
men,  weil  diese  nicht  „Unfall“  im  Sinne  des 
Gesetzes  sind.  Für  solche  Kunstfehler  kann 
nur  vom  behandelnden  Arzt  oder  vom  Kran¬ 
kenhausträger  Schadenersatz  verlangt  wer¬ 
den.  (BSG  —  2  RU  7  78| 

Hat  eine  Frau  bei  der  Scheidung  aul  alle 
Unterhaltsansprüche  gegen  ihren  früheren 
Ehemann  verzichtet,  so  kann  sie  nach  des¬ 
sen  späterem  Tod  keine  Hinterbliebenen¬ 
rente  aus  der  Sozialversidierung  des  Man¬ 
nes  verlangen.  Eine  Witwenrente  soll  ledig- 
lidi  die  vorausgegangenen  und  durch  den 
Tod  des  Mannes  weggefallenen  Unterhalts¬ 
leistungen  ersetzen.  (BSG  —  4  RJ  33/78) 

Eine  geschiedene  Frau  hat  keinen  An¬ 
spruch  auf  Leistungen  der  Krankenkasse  des 
früheren  Ehemannes  mehr.  (BSG  —  3  RK 
1/78) 


für  leihweise  überlassenes  Geschirr,  Betten, 
Bettwäsche  und  dergleichen,  als  auch  durch 
den  hohen  Strompreis,  verteuert  sich  die 
Grundmiete  erheblich. 


größtenteils  Gastarbeiter,  so  daß  sich  ihm 
ein  neues  menschliches  Problem  offenbart, 
mit  dem  er  in  dieser  Form  in  seiner  Heimat 
nicht  konfrontiert  wurde.  Trotzdem  ist  Herr 
Berger  froh,  daß  er  Arbeit  gefunden  hat  und 
nicht  den  ganzen  Tag  sinnlos  zu  Hause  her¬ 
umsitzen  muß,  wo  er  doch  nur  auf  trübe  Ge¬ 
danken  kommt.  Die  anderen  Familienmit¬ 
glieder  besuchen  einen  Deutschsprachkurs, 
der  sich  über  acht  Monate  erstreckt.  Der  jetzt 
sechzehnjährige  Sohn  wird  noch  bis  zum 
Herbst  1980  eine  Förderschule  besuchen. 
Dann  braucht  er  unbedingt  eine  Lehrstelle. 
Er  möchte  Feinmechaniker  werden. 


Ärgernis  Lohnsteuer 

Vos  |e  100  Hfc  Lohnsteuerpflichtigen 
wurden  von  \  /  der  Steuerprogression 
erfaßt 


(s  steigende  Steuersätze) 


Mieturteile  in  Stichworten 


Der  Mieter  muß  eine  Vereinbarung,  die 

über  Allgemeine  Geschäftsbedingungen  des 
Vermieters  Gegenstand  eines  Mietvertrags 
über  Wohnraum  wird,  nicht  gegen  sich  gel¬ 
ten  lassen,  wenn  sie  erheblich  vom  Gerecli- 
tigkeitsgehalt  des  gesetzlichen  Leitbildes 
abweicht.  Eine  solche  —  mit  Treu  und  Glau¬ 
ben  nicht  zu  vereinbarende  —  Benachteili¬ 
gung  liegt  vor,  wenn  der  Mieter  die  bei  Be¬ 
ginn  des  Mietverhältnisses  notwendige 
Renovierung  der  Wohnräume  sowie  die  lau¬ 
fenden  Schönheitsreparaturen  übernimmt 
und  außerdem  verpflichtet  wird,  bei  Ende 
der  Mietzeit  die  Wohnung  renoviert  zurück¬ 
zugeben.  (AG  Köln  —  151  C  1249/78) 

Die  kurze  Verjährungsfrist  des  §  196  I 

Nr.  1  BGB  (zwei  Jahre)  gilt  auch  dann,  wenn 
sich  der  Veräußerer  eines  Grundstücks  in 
dem  Vertrag  zugleich  zur  Errichtung  eines 
Einfamilienhauses  verpflichtet  und  ein  ein¬ 
heitliches  Entgelt  für  beide  Leistungen  ver¬ 
einbart.  (BGH  — VII  159/78 

Die  forinularmäßige  Bestimmung,  wonach 
ein  Vertrag  über  die  Veräußerung  einer 
Eigentumswohnung  mit  Fertigstellungsver¬ 
pflichtung  des  Veräußerers  kein  Werkver¬ 
trag,  sondern  ein  Kaufvertrag  sein  soll,  ist 
unwirksam. 

Bei  der  Frage,  ob  der  Mieter  Modernisie¬ 
rungsmaßnahmen  dulden  muß,  sind  seine 
persönlichen  Verhältnisse  einschließlich  der 
wirtschaftlichen  Tragbarkeit  der  zu  erwar¬ 
tenden  Mieterhöhung  zu  berücksichtigen. 
Eine  vertraglich  geregelte  Duldungspfiicht 
gilt  nur  für  zumutbare  Maßnahmen.  (AG 
Hannover  —  15  C  690/77) 


Wer  jemals  die  Räume  in  einem  Aussied-  werden.  Auch  die  Aussiedler  haben  ver- 
lerwohnheim  betreten  hat,  wird  sidi  gefragt  ständlicherweise  den  Wunsch,  Anerkennung 
haben,  wie  man  so  leben  kann.  Doch  ein  zu  finden.  Darum  sollten  wir,  die  wir  schon 
Blick  auf  den  Tisch,  der  meist  liebevoll  mit  sejt  Jahrzehnten  hier  leben,  unsere  Lands¬ 
einer  Decke  und  Blumen  geschmückt  ist,  zeigt  leute,  die  erst  jetzt  aus  der  Heimat  kommen, 
das  Bemühen,  aus  der  trostlosen  Unterkunft  ejn  Stock  ihres  Weges  begleiten  und  ihnen 
das  beste  zu  machen  und  das  wiederum  ist  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  stehen.  Es  ist  doch 
doch  ein  Ausdruck  dafür,  daß  der  Mut  zum  unwichtig,  zu  welchem  Zeitpunkt  man  seine 
Durchhalten  und  die  Hoffnung  auf  bessere  Heimat  verlassen  hat.  Das  einzige,  was  zäh- 
Zeiten  noch  vorhanden  sind.  Doch  trotzdem  len  sollte,  ist,  daß  wir  alle  Ostpreußen  sind 
zeichnet  sich  auf  den  Gesichtern  des  Ehe-  und  zusammengehören.  So  manch  einer,  der 
paars  Berger  manchmal  eine  gewisse  Müdig-  sich  vielleicht  insgeheim  wundert  oder 
keit  ab,  die  in  gewisser  Hinsicht  Ausdruck  schämt,  daß  die  Landsleute,  die  jetzt  zu  uns 
von  Resignation  ist.  Sie  mußten  erfahren,  kommen,  nicht  richtig  deutsch  sprechen  kön- 
daß  es  schon  in  ihrem  Alter  nicht  mehr  ganz  nen,  sollte  sidi  darauf  besinnen,  daß  das 
leicht  ist,  wieder  von  vorn  anzufangen.  Die  nicht  Schuld  der  Landsleute  ist.  In  der  pol- 
Kinder  hingegen  betrachten  zum  Glück  ihre  nischen  Schule  war  die  deutsche  Sprache 
neue  Umgebung  mit  der  natürlichen  Neu-  verboten.  Und  notgedrungen  mußte  man 
gierde  und  sind  bereit,  sie  zu  akzeptieren.  polnisch  sprechen,  um  überhaupt  verstanden 

Herr  Berger  stellte  in  zehn  Jahren  insge-  “  we!,den- lhr  Deutschtum  aber  haben  diese 
samt  sieben  Ausreiseanträge  für  sich  und  Mensdien  nie  au  gegeben.  Und  das  ist  das 
seine  Familie.  Er  gab  nicht  auf,  bis  er  endlich  emzif'  was  zahlt-  denn  eine  SPrache  kann 
Sie  beginnt  für  Ledige  bei  16  000  Erfolg  hatte.  Im  Februar  vergangenen  Jah-  man  ernen 

-  - - — ' -  res  konnte  die  aus  sechs  Personen  bestehen-  Nehmen  wir  sie  auf  in  unsere  Gruppen 

de  Familie  ausreisen.  An  einem  naßkalten  und  zeigen  den  Neuankömmlingen,  daß  auch 

wir  nach  wie  vor  Ostpreußen  sind.  Auch 
wenn  sich  der  Staat,  die  Kirdie,  der  Bund 
i  Zukunft,  der  Vertriebenen  usw.  um  die  Aussiedler 
■  —  das  Leben  geht  weiter,  doch  es  kümmern,  sie  beraten  und  betreuen,  so  hängt 
fragt  sich  nur,  wie.  Unzählige  Beratungen  es  dennoch  von  jedem  einzelnen  ab,  ob 

Zahlreiche  unseren  Landsleuten  Menschlichkeit, 
Amts-  Freundlichkeit  und  Nächstenliebe  zuteil 

Lothar  Holz 


Schätzung 


HAMBURG  —  Steuern  zahlen  ist  zwar 
immer  ärgerlich.  Aber  der  Arger  wird  be¬ 
sonders  groß,  wenn  von  Lohn/.ulagen  ein 
immer  größerer  Teil  für  den  Fiskus  abge¬ 
zwackt  wird.  Das  ist  bei  jenen  der  Fall,  die 
mit  ihrem  Einkommen  in  die  sogenannte 
Progressionszone  des  Steuertarifs  hinein¬ 
wachsen.  In  ihr  wird  jeder  zusätzliche  Hun¬ 
dertmarkschein  mit  steigenden  Steuersätzen 
belastet.  Sie  beginnt  für  Ledige  bei  16  000 
DM,  für  Verheiratete  bei  32  000  DM  zu  ver¬ 
steuerndem  Jahreseinkommen.  Mehr  als  die 

Hälfte  der  Lohnsteuerzahler  wird  1980  in  ostpreußischen  Wintertag  nahmen  sie  Ab- 
diese  Tarifzone  hineinrutschen,  obwohl  sie,  schied  von  ihrer  Heimat  und  machten  sich 
und  dies  ist  das  größte  Ärgernis,  dort  häufig  auf  den  Weg  in  eine  ungewisse 
gar  nicht  hineingehören.  Denn  ein  großer  Sicher 

Teil  des  Einkommenszuwachses  dient  ja  nur  f_ 

dem  Ausgleich  der  Preissteigerungen  und  und  Behordengange  folgten 
bedeutet  insoweit  keinen  Zuwachs  des  kauf-  Formulare,  in  unverständlichem 

Einkommens.  Schaubild  Globus  deutsch  verfaßt,  mußten  ausgefüllt  werden 


Glückwünsche 
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zuin  100.  Geburtstag 

Dobat,  Berta,  geb.  Sclimidt,  aus  Goldap,  Töpler- 
straße  37,  jetzt  Glauberstraße  28,  8710  Kitziii- 
gen,  am  14.  Februar 

zum  98.  Geburtstag 

Dorra,  Wilhelm,  aus  Kannwiesen,  Kreis  Urtels- 
bürg,  jetzt  Pfalzfelder  Straße  20,  5449  Norath, 
am  1 1.  Februar 

zum  95.  Geburtstag 

Skopnik,  Johann,  Landwirt,  aus  Lindendorf, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  Denkstein  weg  16,  2000 
Hamburg  70,  am  12.  Februar 

zum  93.  Geburtstag 

Bannasch,  Berta,  aus  Rhein,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
Sandberg,  2371  Schülp,  am  14.  Februar 

Jopp,  Maria,  geb.  Kattanek,  aus  Soffen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Sonnenstraße  34,  4070  Rheydt,  am 
14.  Februar 

zum  92.  Geburtstag 

Kaiser,  Margarete,  aus  Neuendorf,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Ferdinand-Harins-Straße  18. 
2427  Malente,  am  18.  Februar 


zum  87.  Geburtstag 

Brosch,  Paul,  Kaufmann  und  Landwirt,  aus  Wil- 
luhnen,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Elmhorst  9,  2362 
Wahlstedt,  am  3.  Februar 

Lucks,  Luise,  geb.  Brosius,  aus  Königsberg,  Blü¬ 
cherstraße  18,  jetzt  bei  Tochter  Frieda  Gra- 
bosch,  Boyneburger  Straße  12,  3440  Eschwege, 
am  14.  Februar 

Lumma,  Wilhelm,  aus  Neu-Keykuth,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Otto-Hue-Straße  68.  3490  Glad¬ 
beck,  am  II.  Februar 

zuin  86.  Geburtstag 

Klung,  Helene,  aus  Wehlau,  Anznerstraße  2,  jetzt 
Loignystraße  18,  2400  Lübeck  1,  am  II.  Fe¬ 
bruar 

Kuligowski,  Anna,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Bergsteinweg  55  a,  3200  Hildesheim,  am  12. 
Februar 

Lenkeil,  Margarete,  geb.  Menge),  aus  Buddern, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  zu  erreichen  über  Egon 
Machmülier,  Moorkamp  15,  2130  Rotenburg, 
am  16.  Februar 

Schleif!,  Johanna,  geb.  Kussner,  aus  Königsberg, 
jetzt  Dr.-Karl-Möller-Platz  5,  2330  Eckernförde. 

zum  85.  Geburtstag 


Harbach,  Charlotte,  aus  Königsberg,  Sackheimer 
Mittelstraße  8,  jetzt  Brisebergstraße  35,  1000 
Berlin  51,  am  1.  Februar 

Klomhuss,  Olga,  geb.  Strunk,  aus  Weslinken 
Kreis  Danzig,  jetzt  Am  Bergenholz  12,  2427 
Malente-Greinsmühlen,  am  11.  Februar 

Lalla,  Gertrud,  aus  Goldensee,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
Dietrichstraße  66,  5300  Bonn-Bad  Godesberg, 
am  13.  Februar 

Lask,  Helene,  geb.  Lask,  aus  Schelasken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Beethovenstraße  13,  3040  Soltau. 
am  11.  Februar 

Matzutat,  Walter,  aus  Eydtkuhnen,  Kreis  Eben- 
rode,  jetzt  Deichstraße  8.  2800  Bremen,  am 
17.  Februar 

Olschewskl,  Ida,  aus  Alt-Keykuth,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Jahnstraße  56,  4720  Beckum,  am 
16.  Februar 

Schirrmacher,  Erich,  aus  Postnicken,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  2430  Ovelgönne,  am  15. 
Februar 

Schorles,  Käte,  aus  Milken,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
Liebigstraße  22,  3011  Pattensen,  am  12.  Fe¬ 
bruar 

Sczech,  Gustav,  aus  Kreuzfeld,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Danziger  Straße  34.  2350  Neumünster-Böckler- 
siedlung,  am  11.  Februar 

Stolz,  Max-Karl,  aus  Eydtkuhnen,  Kreis  Eben- 
rode,  jetzt  Zeppelinstraße  II,  3400  Göttingen, 
am  II.  Februar 

Zuschneid,  Elisabeth,  aus  Allenstein,  jetzt  Eider- 
stätterweg  35  a,  1000  Berlin  38,  am  13.  Fe¬ 
bruar 


zum  91.  Geburtstag 

Jonas,  Wilhelm,  aus  Lyck,  Königin-Luise-Platz  5. 
jetzt  Holtenkllnkerstraße  182,  2050  Hamburg 
80,  am  tt.  Februar 

Komossa,  Grete,  geb.  Zy  wiepz,  aus  Krokau,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Curtiusweg  20,  2000  Ham¬ 
burg  26,  ain  13.  Februar 

Kvewsky,  Karolme,  aus  Groß  Schöndamerau. 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Sdiulze-Vellinghausen- 
Straße  40,  4630  Bochum-Langendreer,  am  15. 
Februar 

Liedtke,  Meta.  geb.  Froese,  aus  Eschenberg, 
Kreis  Eichniederung,  jetzt  Robert-Koch-Straße 
Nr.  1  a,  6744  Kandel,  am  6.  Februar 

Masuch,  Lina,  aus  Kämpen,  Kreis  Lötzen,  Jetzt 
2241  Weddingstedt,  am  14.  Februar 

Reuschkall,  Gertrud,  geb.  Wiltrtn,  aus  Königs¬ 
berg,  Juditter  Allee  109,  jetzt  Senterweg  9, 
4930  Detmold  1.  am  2.  Februar 

Schild,  Hermann,  Architekt  und  Kunstmaler,  aus 
Lyck,  Hindenburgstraße,  jetzt  Höchsten  36, 
5600  Wuppertal  t,  am  12.  Februar 

zum  90.  Geburtstag 

Bull,  Luise,  geb.  Henning,  aus  Waltersdorf.  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Karolingerstraße  12,  4134 
Rheinberg  4,  am  2.  Februar 

Gatze,  Michael,  aus  Saadau,  Kreis  Ortclsburg, 
jetzt  Hunxerstraße  76,  4220  Dinslaken,  am  17. 
FelWuAr 

Uffhausen,  Reinhold,  Studienrat,  aus  Königsberg. 
Jetzt  Donandstraße  59,  2800  Bremen  1,  am  30 
Januar1 

Anzeige 


Sicher  wissen  Sie. .. 

daß  Schloßberg  in  unserer  Erinnerung  immer 
noch  Pillkallen  ist.  Ebenrode/Stallupönen. 
Angerapp  Darkehmen.  Entsinnen  Sie  sich 
aber  auch  der  vielen  weiteren  typisch  ost¬ 
preußischen  Ortsnamen,  die  uns  schon  1938 
durch  Umbenennung  entfremdet  wurden, 
aber  trotzdem  unvergessen  sind:  Abscher- 
ningken,  Augstupönen,  Bogdahnen,  Budweit- 
schen.  Eschergallen,  Jurgaitschen,  Kaukeh- 
men,  Matznorkehmen,  Nemonien,  Niebud- 
zen,  Olschewen,  Plautzkehmen,  Popelken, 
Ruhden,  Schackummen,  Schirgupönen, 
Szittkehmen.  Tarputschen,  Turoscheln,  Usz- 
ballen.  Wessolowen,  Wirballen,  und  alle  an¬ 
deren  finden  Sie  in  einer  umfangreichen  Zu¬ 
sammenstellung  der  damaligen  Ortsnamen¬ 
anderungen  im  REDLICHEN  OSTPREUSSEN 
1980  —  dem  alten  heimatlichen  Jahrbuch  — 
des  Verlages  Gerhard  Rautenberg,  Post¬ 
fach  1909,  2950  Leer.  Preis  9.80  DM 


zum  89.  Geburtstag 

Appler,  Anna,  aus  Seesladt  Pillau  II,  jetzt  Sal- 
dernstraße  12,  3000  Hannover-Kirchrode,  am 
14.  Februar 

Brenke,  Einsl,  Gutsbesitzer,  aus  Lindenhuus, 
Kreis  Schloßberg,  jetzt  Gregor-Wolf-Straße  11, 
5240  Betzdorf,  am  7.  Februar 

Erzmoneit,  Wilhelmine.  geb.  Naujoks.  aus  Groß 
Preußenbruch,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Rentner¬ 
wohnheim,  Mühlenkamp  1,  2440  Oldenburg, 
am  12.  Februar 

Friese,  Julius,  aus  Angerburg,  Königsberger 
Straße,  jetzt  Werderplalz  39,  7500  Karlsruhe, 
am  15.  Februar 

Schulwandl,  Anna,  aus  Lissen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Im  Großen  Bruch  10,  4630  Bochum-Weit¬ 
mar,  am  14.  Februar 

Sewcrln,  Elise,  aus  Allenberg,  Kreis  Welllau, 
jetzt  Wiesengrund  16,  2211  Heiltgenstedten. 
am  7.  Februar 

zum  88.  Geburtstag 

Meding,  Ernst,  aus  Memel,  jetzt  Marienburger 
Straße  20,  2940  Wilhelmshaven,  am  13.  Fe¬ 
bruar 

Papendiek,  Franz,  aus  Großgarlen,  Kreis  Anger¬ 
burg.  jetzt  Hauplstraßn  70,  2171  Oberndorf, 
am  12.  Februar 


Bortz,  Gustav,  aus  Grünwalde,  Kreis  Preußisch 
*,  Eylau,  jetzt  Wallstraße  8,  4550  Bramsche,  am 
13.  Februar 

Bucksch,  Berta,  aus  Jakobsdort,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Moorweg  13,  3170  Gifhorn,  am  9.  Februar 
Deglau,  Franz,  aus  Kellen,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  Gronauer  Weg  26,  6367  Karben  4,  am  11. 
Februar 

llinz,  Fritz,  aus  Herdenau,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Mühringcrweg  92,  7900  Ulm,  am  10.  Fe¬ 
bruar 

Langhans,  Gertrud,  geb.  Hempel,  aus  Großen- 
dorf,  Kreis  Heilsberg,  jetzt  Weberstraße  15, 
5272  Wipperfürth,  am  31.  Januar 
Langhans,  Katharina,  geb.  Fischer,  aus  Althof, 
v  Kreis  Preußisch  Eylau.  jetzt  Stettiner  Straße  5! , 
2250  Husum,  am  24.  Januar 
Neumann,  Cläre,  geb.  Preuß,  aus  Königsberg, 
Hansaring  62,  Litauischer  Wall,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Edith  Neumann,  Hauptstraße  12,  8106 
Oberau,  am  lt.  Februar 
Schröder,  Helene,  aus  Wolfsee,  Kreis  Lötzen 
jetzt  Lübecker  Straße  62,  4950  Minden,  am 
11.  Februar 

Zeranskf,  Marie,  aus  Klein  Schiemanen.  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Altenheim,  Von-Dassel- 
Straßc,  5226  Reichshof-Eckcnhagen,  am  II.  Fe¬ 
bruar 

zum  84.  Geburtstag 

Boesoldl,  Arttiur,  aus  Königsberg.  Tragheimers 
Kirchenstraße  2,  letzt  HmUulwm  10. .2440  Ol- ' 

denburg,  am  1 07  Februar 

Burgschwelger,  Emmy,  aüsGumbinncn,  Jetzt  Villa 
Maria,  6741  Billigheim-Ingenheim  1,  am  8.  Fe¬ 
bruar 

Kowalewski,  Emma,  geb.  Skirlo,  aus  Funken, 
Kreis  Lölzen,  jetzt  Muglalstraße  23,  7552  Dur¬ 
mersheim,  am  8.  Februar 
Lange,  Fritz,  aus  Lindenau,  Kreis  Gerdauen,  jetzt 
Dausberger  Straße  38,  5650  Solingen  II.  am 
9.  Februar 

Sawatxkl.  Ella,  geb.  Reinhardt,  aus  Raudensce 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Hinternhagen  5,  3183 
Fallersleben,  am  15.  Februar 

zum  83.  Geburtstag 

ßiernath,  Christine,  geb.  Ziegenhagen,  aus  Drei- 
mühlen,  Kreis  Lyck.  jetzt  Sandbrinkerheide. 
445t  Brögbern,  am  13.  Februar 
Cernltzkl,  Erna,  aus  Kobolten,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Südstraße  1,  5162  Niederzier-Sel- 
hausen,  um  15.  Februar 
Itafke,  Helene,  aus  Ostscebad  Cranz,  jetzt  Ton- 
dernstraße  22,  2240  Heide,  am  14.  Februar 
Hennig,  Henriette,  geb.  Sawatzki,  aus  Brennen. 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Ernst-Deeke-Struße 
Nr.  38,  2400  Lübcck-Israelsdorf,  ain  9.  Februai 
Kowalewski,  Herta,  geb.  Degenhardt,  aus  Lyck 
jetzt  Markus-Schleicher-Straße  42,  7000  Stutt 
gart  80.  am  12.  Februar 
Neumann,  Johannes,  aus  Königsberg,  Haberber¬ 
ger  Grund  56,  jetzt  Kaninchenbergweg  33,  2400 
Lübeck  1,  am  13.  Februar 
Radde,  Kurt,  Rektor  a.  D..  aus  Zinten,  Kr.  Hei¬ 
ligenbeil,  jetzt  Lerchenweg  12,  3118  Bad  Beven¬ 
sen,  am  1.  Februar 

Sprung,  Maria,  aus  Königsberg,  jetzt  August- 
Croissanl-Straße  10,  6740  Landau,  am  16.  Fe¬ 
bruar 

zum  82.  Geburtslag 

Bal/.er,  Johanna,  aus  Borschlinmen,  Kreis  Lyck. 
jetzt  Skellstraße  I,  4600  Dortmund,  am  11 
Februar 

Barlzlk,  Luise,  geb.  Sczesny,  aus  Millau,  Kreis 
Lyck,  jetzl  Wacholderkamp  52,  5800  Hagen, 
ain  12.  Februar 

Bongis,  Wilhelmine,  aus  Seestadt  Pillau  II,  jetzl 
Werltslraße,  2370  Rendsburg-Saatsee,  am  14 
Februar 

Caspers,  Charlotte,  geb.  Friese,  verw.  Koszak. 
aus  Neidenburg,  jetzt  Zum  Ohr  4,  2380  Schles¬ 
wig,  am  13.  Februar 

Dröger,  Elisabeth,  aus  Allsitt-Norgehnen,  Kreis 
Königsberg,  jetzt  Herderstraße  9,  6000  Frank¬ 
furt,  am  17.  Februar 

Engelberg,  Frieda,  aus  Lötzen,  jetzt  Hasel  weg  1. 

3105  Faßberg,  am  13.  Februar 
Geschonke,  Ernst,  aus  Salpen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Mollplatz  2,  5630  Remscheid  11,  am  17 
Februar 

Gogolla,  Gottlieb,  aus  Farienen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Karl-Marx-Straße  1  a.  4700  Hamm  3. 
am  14.  Februar 

Gollembusch,  Maria,  geb.  Joswig,  aus  Plteßdorl 
Kreis  Lyck,  jetzt  Pixwaag,  5609  Hückeswagen, 
am  II.  Februar 


zum  81.  Geburtstag 

Franz,  Margarete,  geb.  Ensuleit,  aus  Königsberg, 
jetzt  Timmendorfer  Str.  42,  2000  Hamburg  73 
am  12.  Februar 

Krlslandt,  aus  Seestadt  Piliau-Neutief,  G-Straße. 
jetzt  Op'n  Hainholt,  2000  Hamburg-Sülldorl 
am  12.  Februar 

Neumann,  Emil,  aus  Gul  Angerburg,  jetzt  Bres¬ 
lauer  Straße  20,  4040  Neuß  21,  am  17.  Februai 
Nowitzki,  Gustav,  aus  Lyck,  General-Busso- 
Straße  9,  jetzt  Berliner  Straße  I,  6638  Dillin¬ 
gen,  am  14.  Januar 

Skuginna,  Otto,  aus  Soltmahnen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Brombecrweg  3,  4670  Lünen,  am 

12.  Februar 

Wenk,  Margarete,  geb.  Uwis,  aus  Angerburg. 
Nordenburger  Straße,  jetzt  bei  Theis,  Anto¬ 
niusstraße  9,  5942  Kirchhunden-Hofolpe,  am 
17.  Februar 

zum  80.  Geburtstag 

Borowskl,  Otto,  aus  Sidden,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Ernastraße  31,  2110  Buchholz,  am  11. 
Februar 

Brombach,  Edith,  geb.  Nabrotzky,  aus  Tilsit. 
Kledelstraße,  jetzt  Lerchenslraßc  23,  7410 
Reutlingen,  am  7.  Februar 
Demmler,  Erich,  Geschäftsführer  der  Gewerk¬ 
schaft  des  ostpreußischen  Tischlerhandwerks 
eGmbll,  aus  Königsberg,  Jetzt  Talstraße  77, 
3370  Seesen,  am  16.  Februar 
Flick,  Emma,  aus  Eydtkuhnen.  Kreis  Ebenrode 
jetzt  Elmendorfer  Straße  29,  2903  Rostrup, 
am  17.  Februar 

Frisch,  Frida,  aus  Freiwalde,  Kreis  Mohrungen. 
jetzt  zu  erreichen  über  Fritz  Meyer,  Stadei 
Straße  56,  2178  Otterndorf,  ain  12.  Februar 
Iwanzlk,  Gustav,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Heinemannhol  2,  3000  Hannover,  am  15.  Fe 
bruar 

Klein,  Emma,  aus  Dornnau,  Kreis  Bartenstein 
jetzt  Parkstraße  13.  2320  Plön,  am  12.  Februar 
Koods,  Marie,  geb.  Seigis,  aus  Grabben,  Kreis 
Memel,  jetzt  Schulslraße  9,  3101  Ummern,  am 
28.  Januar 

Kose,  Gustav,  aus  Osterode,  Roügartenstraße 
26,  jetzt  Bergenstraße  16,  2400  Lübeck  I,  am 
17.  Februar 

Ktlbart,  Fritz,  aus  Mühlenhöhe,  Kreis  Schioßbeig 
jetzt  Talstraße  11,  4540  Lengerich,  am  10.  Fe¬ 
bruar 

Lebedles,  Mili,  geb.  Philipp,  aus  Tilsit,  Ubcr- 
inetnel,  jetzt  Goldbergsring  4,  2815  Langweilet, 
am  7.  Februar 

Neumann,  Adolf,  aus  Wellhcim,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hotteln  86.  3203  Sarstedt,  am  15.  Februar 
Pulkowskl,  Anna,  aus  Lindenorl,  Kreis  Ortols¬ 
burg,  jetzt  Hertnann-Löns-Weg  28,  4504 

Georgsmarienhütte,  am  15.  Februar 
Romeike,  Kurt,  aus  Dornnau,  Kreis  Bartenstein 
Bergstraße  12.  jetzt  PfädlistraRc  19  a.  7858 
Weil  am  Rhein,  am  12.  Februar 
Schulz,  Paul,  aus  Bartenstein,  Hellsberger 
Straße  32.  jetzt  Südring  t65,  6500  Mainz  t 
am  11.  Februar 

Wersuhn,  Gertrud,  geb.  Lalla,  aus  Lewitten 
\  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  Hindcnburgstraßc 
;  Nr.  17,  3163  Sehnde  2,  ain  II.  Februar 

zum  75.  Geburtstag 

Amend,  Margarete,  aus  Königsberg,  jetzt  Kör¬ 
nerstraße  31,  6050  Ottenbach  (Main),  am  10 
Februar 

Badztong,  Johanna,  geb.  Hartmann,  aus  Kanitz, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Neuwerk  7,  2383  Jübek 
am  13.  Februar 

Bleck,  Willy,  aus  Liska-Schaaken,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  Am  Anger  4,  3394  Langelsheim  2, 
am  12.  Februar 

Born,  Agnes,  aus  Groß  Leschienen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Kellenzeile  45.  1000  Berlin  26.  am 

13.  Februar 

Boss,  Margot,  aus  Tilsit,  jetzt  Alter  Zollweg  115, 
2000  Hamburg  73,  am  16.  Februar 
Dawidowskl,  Frieda,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck 
Jetzt  Herforder  Straße  52a,  5800  Bielefeld  1. 
am  12.  Februar 

Eder,  Auguste,  geb.  Geister,  aus  Ebersliagen. 
Kreis  Goldap,  jetzt  Volkardeyer  Weg  85,  4000 
Düsseldorf  30,  am  lt.  Februar 
Goerke,  Frieda,  aus  Orteisburg,  jetzt  Cherusker¬ 
straße  33.  3300  Braunschweig,  am  15.  Februai 
Gehrau,  Max,  aus  Memel-Bommelsvitte  70,  jetzl 
Pfarrweg  5,  7271  Rohrdort,  am  10.  Februar 
Holtmann,  Emma.  geb.  Gauda,  aus  Weidicken 
Kreis  Lötzen,  und  Sensburg,  jetzt  Alte  Grenze 
Nr.  168,  3101  Hambüren,  am  tl.  Februar 


Jclinski,  Rudolf,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Heubruchsweg  7,  2852  Bederkesa, 
am  14.  Februar  ' 

Jeromin,  Irmgard,  geb.  Schwatz,  aus  Herbsthau- 
sen,  Kreis  Angerburtj,  jetzt  Rollbergstraße  1, 
1000  Berlin  44.  am  15.  Februar 
Kraushaar,  Gustav,  aus  Siewen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  bei  Matlres,  Adolfstraße  24.  1000 
Berlin  65,  am  12.  Februar 
Krupka,  Willi,  aus  Wappendorf,  Kreis  Ortcls¬ 
burg.  jetzt  Mittelweg  11/12.  6480  Wächters¬ 
bach  t.  am  14.  Februar 

Liedtke,  Charlotte,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Große 
Stiehlestraße  3,  jetzt  Eibenweg  11,  4010  Hil¬ 
den,  am  17.  Februar 

Mlelz,  Olga,  aus  Orteisburg,  jetzt  Manfrud-von- 
Ridithofen-Straße  8  b,  2080  Pinneberg,  am  16. 
Februar 

Neubecker,  Philipp,  aus  Gassendorf,  Kreis  Lieg- 
nitz,  jetzt  MittetkaUernberg  5,  5650  Solingen  1. 
am  17.  Februar 

Neumann,  Hugo,  aus  Glandau,  Kreis  Preußisch 
Y  Eylau,  jetzt  Schülperbaum  13,  2300  Kiel  1,  am 
13.  Februar 

Novak,  Heinz,  aus  Königsberg,  jetzt  Waldweg  7, 
3100  Celle,  am  14.  Februar 
Pcrklewlcz,  Lilly,  geb.  Bünner,  aus  Strengeln- 
Steinhof,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Forstliaus- 
straße  47,  3550  Marburg  7,  am  13.  Februar 
Pohlmann,  Maria,  geb.  Zobel,  aus  Heiligenbeil, 
jetzt  Schetfelstraße  10,  7888  Rheinfelden  1, 
am  29.  Januar 

Preuß,  Johanna,  aus  Groß  Rominten,  Kreis  Gol¬ 
dap,  jetzt  Andersenring  63,  2400  Lübeck  1,  am 
12.  Februar 

Raelher,  Herbert,  aus  Königsberg,  Sudermann- 
straße  17.  jetzt  Ratzeburger  Allee  51,  2400  Lü¬ 
beck  1,  am  12.  Februar 

Rickewald,  Alwin,  aus  Lyck,  jetzt  Marienburger 
Straße  1,  2057  Schwarzenbek,  am  13.  Februar 
Scheflier,  Max,  aus  Salpen,  Kreis  Angerburg. 
jetzt  Wehdestraßc  15,  2900  Oldenburg,  am 
17.  Februar 

Schröder,  Otto,  aus  Dornnau,  Von-Lüdinghau- 
scn-Slraße  5.  Kreis  Bartenstein,  jetzt  Hain¬ 
graben  13,  6365  Rosbach  v.  d.  Höhe  1,  am 
15.  Februar 

Schulz,  Ottilie,  geb.  Kropia,  aus  Siewen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Im  Dannenkamp  13,  4690 
Herne  2,  am  13.  Februar 
Tcschke,  Willi,  aus  Stantau,  Kreis  Königsberg- 
Land.  jetzt  Laurenziberg,  6535  Gau-Algesheim, 
am  16.  Februar 

Wollf,  Arthur,  aus  Mühlhausen,  Kreis  Preußisch 
Holland,  und  Frauenburg,  Kreis  Braunsberg, 
jetzt  Neuweg  1,  6507  Ingelheim  1,  am  7.  Januar 


zum  70.  Geburtstag 

Dailmer,  Herta,  geb.  Gerling,  aus  Königsberg. 
Barbarastraße  87,  jetzt  Kaiserwerther  Straße 
Nr.  222,  4000  Düsseldorf  30,  am  13.  Februar 
Degenhardt,  Tita,  geb.  Markowskl,  aus  Dreimüh- 
len,  Kreis  Lyck,  und  Klein  Deutscheck,  Kreis 
Treuburg,  zu  erreidien  über  Edith  Markowski, 
Schloßstraße  18,  6509  Framersheim,  am  15.  Fe¬ 
bruar 

Engelke,  Erna,  geb.  Hein,  aus  Rosenberg,  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  Stader  Straße  35,  2152  Horne¬ 
burg  NE.  am  16.  Februar 

Fox.  Agathe,  aus  Heideberg,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Jonasstraße  22,  1000  Berlin  44,  am  13. 
Februar 

Holz,  Elisabeth,  geb.  Czygan,  aus  Groß  Stürlack, 
Kreis  Lölzen,  jetzt  Am  Portzenadcer  1,  5000 
Köln  80,  am  12.  Februar 

Iwan,  Otto,  aus  Königsberg,  Plantage  31,  jetzt 
Travelmannstraße  19,  4400  Munster,  am  9.  Fe¬ 
bruar 

Kaminski,  Otto,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Nikolaislraße  56,  4100  Duisburg  1,  am  14.  Fe¬ 
bruar 

Kliipschuwett,  Paul,  Landwirt,  aus  Groß  Fried¬ 
richsdorf  und  Kuckerneese,  Kreis  Eldiniede- 
rung,  jetzt  Futlerkamp  bei  Lutjenburg,  2321 
Post  Kaköhl,  am  5.  Februar 
Knaak,  Else,  aus  Eberswalde,  jetzt  Jacobistraße 
Nr.  24,  2420  Eutin,  am  7.  Februar 
Kruck,  Paul,  aus  Morgengrund,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Kütterweg  41,  4150  Krefeld-Oppum,  am  12.  Fe¬ 
bruar 

Kruska,  Richard,  Landwirt,  aus  Erdmannen, 
Kreis  Johannisburg,  jetzl  Pülmmenerstr.  ttl, 
4420  Coesleld,  am  13,  Februar 
KrUger,  Emilie,  aus  Dalvin,  Kreis  Dirsdtau, 
Schönseestraße  38,  jetzt  Altenheim,  Moosberg 
Nr.  3,  2050  Hamburg  80,  am  16.  Februar 
Liedtke,  Kurt-Max,  aus  Königsberg  und  Memel, 
Bahnhofstraße  3,  Jetzt  Döncheweg  16.  3500 
Kassel-Wilh.,  am  12.  Februar 
Paulin,  Gustav,  aus  Ostseebad  Cranz,  jetzt  Marli- 
ring  46,  2400  Lübeck,  am  11.  Februar 
Podledi,  Dorothea,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Wessel¬ 
allee  6,  jetzt  Lütjenburger  Straße  23.  2320 
Plön,  am  13,  Februar 

Rohmann,  Rudolf,  aus  Grünwalde,  Kreis  Orlels- 
burg,  jetzl  Rentergartenweg  8,  3162  Sehnde, 
am  13.  Februar 

Slanikowski,  Bruno  Wolfgang,  aus  Lölzen,  jetzt 
Marie-Judiacz-Slruße  II,  6503  Mainz-Kastcl, 
am  15.  Februar 

Stlnka,  Anna,  geb.  Kleinhans,  aus  Lyck.  jetzt 
Sdiomburgstraße  107,  2000  Hamburg  50,  am 
24.  Januar 

Wolf.  August,  aus  Lyck.  jetzt  Geisselstraße  72, 
5000  Köln  30,  am  14.  Februar 


zur  Diamantenen  Hochzeit 
Lowsky,  Friedridi  und  Prau  Luise,  geb.  L^nnal, 
V  aus  Stabl.ieK  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt 
\Fudisweg  6,  3300  Braunschweig-Lehndort,  am 
9.  Februar 

Ludwig,  Adoll  und  Frau  Henriette,  geb.  Cerladi. 
aus  Nußberg,  Kreis  Lyck.  jetzt  Bergstraße  24, 
5501  Osburg,  am  13.  Februar 


zur  Goldenen  Hochzeit 

Krogull,  Bernhard  und  Frau  Martha,  geb.  Kosa- 
kowski,  aus  Borkenau,  Kreis  Sensburg,  letzt 
Kreienbrudi  74,  4300  Essen  tt,  am  9.  Februar 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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B  ADEN-WÜRTTEMBERG 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Einladung:  Zum  30.  Geburtstag 

Bald  melden,  da  nur  begrenzte  Kartenzahl  vorhanden 


der  im  vergangenen  Jahr  verstorbenen  Lands¬ 
leute.  In  der  anschließenden  Begrüßungs¬ 
ansprache  qing  er  auf  die  Flüchtlingsprobleme 
von  einst  und  in  den  jetzigen  Tagen  ein  und  rich¬ 
tete  den  Appell  an  alle,  den  Heimatqedanken  zu 
pflegen  und  weiterzuqeben.  Den  Heimatqedan¬ 
ken  weitergetragen  hatte  schon  bei  vielen  Ver¬ 
anstaltungen  die  Frauengruppe  mit  der  Trach¬ 
tengruppe.  .Die  Arbeit  der  Frauenqruppe  sollte 
uns  Ansporn  sein”,  betonte  Schachtner.  Ganz  be¬ 
sonderen  Dank  sprach  der  Vorsitzende  allen  Mit¬ 
arbeitern  für  die  geleistete  Arbeit  und  ihren 
nimmermüden  Einsatz  aus.  Der  langjährige  und 
bewährte  Kassierer  Arthur  Szallies  mußte  leider 
aus  Alters-  und  Gesundheitsgründen  aus  der 
aktiven  Arbeit  ausscheiden.  Als  Dank  wurde 
ihm  das  Buch  .Ostpreußen  —  Geschichte  und 
Geschichten“  überreicht.  An  seine  Stelle  trat  Lm. 
Weyhrauch.  Es  folgten  die  Tätigkeitsberichte  des 
Kulturwarts  Erich  Paske,  der  auch  die  Ehrenmit¬ 
glieder  Arnold  Mühle  sowie  Willy  Greger  be¬ 
grüßte;  der  Sozialreferentin  Toni  Seehausen,  der 
Leiterin  der  Frauengruppe  Ella  Köhnke  und  des 
1.  Kassierers  Fritz  Seehausen.  Eine  sorgfältige 
und  verantwortungsbewußte  Kassenführung 
wurde  von  den  beiden  Kassenprüfern  Heinz  Koß 
und  Heinrich  Rothert  bestätigt.  Dem  Antrag  auf 
Entlastung  des  gesamten  Vorstandes  sowie  des 
Hauptkassierers  wurde  stattgegeben. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Gulllaume, 
Stresemannstraße  90.  1000  Berlin  61.  Deutschlandbaus, 
Telefon  t«  30)  Z  St  07  1J. 

10.  Februar,  So.,  15  Uhr.  Neldenburg:  Faschings- 
feier,  Restaurant  Ebershof,  Ebersstr.  68,  1/62 


Liebe  Leser! 

Am  5.  April  dieses  Jahres  begeht  unser  Ostpreußenblatt  seinen  30.  Geburtstag.  In 
diesen  30  Jahren  hat  sich  unsere  Zeitung  als  eine  Brücke  zur  Heimat  erwiesen 
und  sie  hat  darüber  hinaus  sich  als  ein  Blatt  bewährt,  das  aus  verantwortlicher 
nationaler  Sicht  zu  den  Problemen  unserer  Zeit  Stellung  nimmt. 

In  dem  Bestreben,  auch  für  unser  Volk  Recht  und  Selbstbestimmung  zu  erreichen, 
setzen  wir  uns  zugleich  auch  für  einen  friedlichen  Ausgleich  mit  unseren  Nach¬ 
barn  ein. 

Den  30.  Geburtstag  wollen  wir  am  Sonnabend,  19.  April  1980,  vormittags,  mit 
einer  festlichen  Stunde  in  Hamburg  begehen.  Hierzu  laden  wir  insbesondere  un¬ 
sere  Abonnenten  herzlich  ein  und  wenden  uns  vor  allem  an  die  Landsleute,  die 
unser  Blatt  seit  30  Jahren  beziehen. 

Um  alle  Platzwünsche  berücksichtigen  zu  können,  bitten  wir,  uns  recht  bald  die 
untenstehende  Anmeldung  zuzusenden.  Sie  erhalten  alsdann  rechtzeitig  eine  aul 
Ihren  Namen  ausgeschriebene  Einladung,  die  zur  Teilnahme  an  dieser  Ver¬ 
anstaltung  berechtigt. 

Einsendeschluß:  28.  Februar  1980. 


Vorsitzender  der  1-andesgruppe-  Fritz  Srh 
Hamburg.  Geschäftsführer:  Hugo  Wagner  TH 
pel  6.  2000  Hamburg  7t.  Telefon^O  Vo?*  32  71  «s. 


.  ,V?“  f bis  ,4-  Februar,  täglich  von  10 
bi~  17  Uhr  (außer  sonnabends  und  sonn- 
tagsL  wird  im  Foyer  der  Finanzbehörde 
am  Gänsemarkt  eine 

Ausstellung 

oslpreußischen  Kulturgutes 

gezeigt,  zu  der  die  Landesgruppe  einlädt. 


An 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
CHEFREDAKTION 
Parkallee  84 
2000  Hamburg  13 

Ich  möchte  allein  und  mit  weiteren . Personen  an  der  30-Jahr-Feier  unseres 

Ostpreußenblatts  teilnehmen.  Ich  bitte  um  Zusendung  von  . Eintrittskarte(n) 

an  meine  untenstehende  Anschrift. 

Ich  bin  Bezieher  des  Ostpreußenblatts  seit  . - 

Genaue  Anschrift  in  Maschinenschrift  oder  Blockbuchstaben  erbeten: 


mit  numorvollen  Darbietunqen  in  Spiel  Wort 

und  I  n»d  Kannen  tCnciiiL  M  .  Vorsitzender:  Horst  Frischmuth.  Süd:  Horst  Frlsch- 

.  ,  ,  „  j  KdPpen  und  Kostüme  erwünscht,  aber  muth.  Hildesheimer  str.  1 19.  3000  Hannover  1,  Tel. 
nicht  Bedmgunq.  05  lt/OO  40  57.  West:  Fredi  Jost,  Hasescr.  60.  4570  Qua- 

F.mnspn-W  ilHHiirfpr  c«.;«*,.  i  c  r-  u  kenbrück,  Tel.  0  54  3I/JS  17.  Nord:  Werner  Hoff  mann, 

,0  ,  f  S  Wa,ddorfer  —  Freitag,  15.  Februar.  Max-Eyth-Wcg  3,  3112  Ebstorf,  Tel.  0  50  22/8  43. 

18  Uhr,  Berner  Heerweg  187  b,  Vereinslokal  des 

I  armsener  TV,  Fleckessen  mit  gemütlichem  Bei-  Norden  —  Beim  traditionellen  Wurstsuppen- 
sammensein.  Da  eine  Tombola  veranstaltet  wer-  essen  begrüßte  Vorsitzender  Walter  Klemenz  so¬ 
llen  soll,  wird  um  Spenden  gebeten.  Gäste  will-  wohl  die  Teilnehmer  der  Gruppe  als  auch  einige 
kommen.  neue  Mitglieder.  Bevor  er  zur  Tagesordnung 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  11.  Februar,  19.30  Uhr,  überging,  aßen  alle  die  nach  ostpreußischer  Art 
Bürgerhaus  Langenhorn  (Raum  4),  Tangstedter  zubereitete  Wurstsuppe.  Anschließend  gab  der 
Landstraße  41,  2000  Hamburg  62  (U-Bahn  Lan-  2-  Vorsitzende  Gerhard  Bobeth  einen  Bericht 
qenhom-Markt),  Monatszusammenkunft.  Ein  über  das  Vereinsqeschehen  des  vergangenen 
Landsmann  berichtet  über  seine  Reise  nach  Ost-  Jahres.  Kassenwartin  Hanna  Wenk  legte  einen 
preußen  mit  Lichtbildern.  Rechenschaftsbericht  vor.  Die  Kassenprüfer  be- 

Harburg/Wilhelmsburg  —  Sonnabend  23  Fe-  scheini9ten  >br  eine  sparsame  Kassenwirtschaft, 
liruar,  20  Uhr,  Gasthof  .Zur  grünen  Tanne“,  ?‘?e  einwandfreie  und  sehr  ordentliche  Kassen- 
Bremer  Straße  307,  Harburg,  Faschingsfest  unter  fuh,run9-  Dem  Vorstand  wurde  Entlastung  erteilt 
dem  Motto  .Wie  es  uns  qefällt“.  und  er  wurde  einstimmig  wiedergewählt.  Er  setzt 

sich  wie  folgt  zusammen:  Vorsitzender  Walter 
HEIMATKREISGRUPPEN  Klemenz,  Stellvertreter  und  Schriftführer  Ger- 

Gumbinnen —  Sonntag,  24.  Februar,  15.30  Uhr.  hard  Bobeth,  Kassenwart  Hanna  Wenk,  Bei- 
Restaurant  .Holstenausschank“,  2000  Hamburg  sitzer  Artur  Kahnert,  Sprecherin  der  Danziger 
50,  Altonaer  Bahnhofsplalz  2  (neben  dem  linken  Elfriede  Specht.  Neu  qewählt  als  Kultur-  und 
Bahnhofsausgang),  Treffen  mit  Kaffeetafel  (Ku-  Pressewart  Ursula  Klaffke.  Es  wurden  außerdem 
dien  im  Lokal  erhältlich),  Wahl  eines  neuen  Vor-  noch  drei  Kassenprüfer  gewählt.  Zum  Schluß  des 
Standes  (daher  Erscheinen  wichtig),  Dia-Vortrag  offiziellen  Teils  verlas  Walter  Klemenz  eine 
über  eine  Reise  nach  Norwegen.  Anschließend  Grußbotschaft  des  Bünde^vyf.baijdes  ünd  gab  be- 
gemütlidies  Beisammensein.  Um  zahlreiches  Er-  kannt,  daß  das  Patenland  der  Ostpreußen,  der 

scheinen  wird  gebeten.  Gäste  willkommen.  Freistaat  Bayern,  beabsichtige,  ein  Schloß  als 

Heiliqenbeil  -  Sonnabend,  23.  Februar,  17  Museum  für  Kulturgüter  aus  Ostpreußen  zur 
Uhr,  ETV-Stuben,  Bundesstraße  96,  (Verkehrs-  Verfügung  zu  stellen.  Gedichte  und  Geschichten 
Verbindungen  U-Bahn  Schlump.  S-Bahn  Stern-  ostpreuß.scher  Mundart  wurden  in  humor¬ 
schanze  und  Bus  182),  Kappen-  und  Kostümfest.  er  We,s,e  v°n  'Y8'  er  K  emenz  vorgetragen. 

Alle  Landsleute  sowie  Gäste  sind  herzlich  ein-  Erst  zu  sPaler  Slunde  trennte  man  s,ch- 
geladen.  Oldenburg  —  Mittwoch,  13.  Februar,  15.30  Uhr, 

Osterode  —  Sonnabend,  9.  Februar,  18.30  Uhr,  Haus  Niedersachsen,  Treffen  der  Frauengruppe 
Gesellschaftshaus  Pudlich,  Kleiner  Schäferkamp  unter  dem  Motto  .Lustiger  Nachmittag  mit  ver- 
Nr.  36,  Hamburg  6  (U-Bahn  Schlump  und  S-Bahn  wegenen  Hütchen“.  —  Zu  ihrer  Jahreshauptver- 
Sternschanze,  am  U-Bahnhof  Schlump  halten  Sammlung  konnte  die  Frauengruppe  mit  großer 
auch  die  Busse  34,  115,  181  und  182),  Kappen-  Freude  Lm.  Todtenliaupt  begrüßen.  Sie  sprach 
und  Kostümfest.  Zum  Tanz  spielt  die  beliebte  über  ihre  Arbeit  und  schnitt  verschiedene 
Kapelle  Henry  Blanke.  Kappen  und  gute  Laune  Themen  an  wie  Sammlung  ostdeutschen  Kultur¬ 
bitte  mitbringen.  Landsleute  und  Gäste  will-  guts,  Inhalt  und  Dauer  der  Lehrgänge  in  Bad 
kommen.  Pyrmont,  Aussiedlerprobleme  und  Ausblick  auf 

Sensburq  —  Sonnabend,  23.  Februar,  18  Uhr,  die  Arbeit  im  kommenden  Jahr.  Lm.  Zeller  gab 
ETV-Stuben  Bundesstraße  96,  Hamburg  13  einen  Beridit  eines  kulturpolitischen  Lehrgangs 
(S-Bahn  Sternschanze  und  U-Bahn  Schlump  2.  und  >n  Pyrmont  aus  der  Sicht  der  Teilnehmer,  Lm. 
1  Haltestelle,  Bus  182,  von  Christuskirche  5  Min.  Lalla  hielt  einen  Kurzbericht  über  eine  Tagung 
Fußweg)  Kappenfest.  Für  Stimmung  und  Froh-  des  BdV  und  eine  der  westpreußischen  Landes¬ 
sinn  sorgt  eine  junge  Kapelle,  Leitung  Otto  trauenreferentinnen  Baumgart  über  Kultur-  und 
Kühn  Gäste  und  Juqend  herzlich  willkommen.  Aussiedlerprobleme.  Lm.  Zindler  dankte  als  Lei¬ 
terin  der  Frauengruppe  allen  Vorstandsmitglie- 
FRAUENGRUPPEN  dern  für  die  im  vergangenen  Jahr  geleistete  Ar- 

Bergedorf  —  Freitag,  8.  Februar,  15.30  Uhr.  beit.  —  Zu  ihrem  Wurstessen  mit  Sauerkraut  und 

Lichtwarkhaus,  kleine  Faschingsfeier  der  Frauen-  Kartoffelbrei  konnte  die  Kreisgruppe  eine  große 
<1  ruppe.  Zahl  Gäste  begrüßen.  Den  Hauptanteil  an  der 

Farmsen/Walddörier  —  Dienstag,  4.  März,  gelungenen  Veranstaltung  gestaltete  die  sich 
15  30  Uhr  Berner  Heerweg  187  b,  Vereinslokal  mehr  und  mehr  vergrößernde  Volkstanzgruppe 

'  Farmsener  TV  Monatszusammenkunft.  Gäste  unter  Leitung  von  Lm.  Görke,  Rastedte,  und  Lm. 
des  Farmsener  1  v.Monaisz  Hartenstein,  Oldenburg.  Mit  dem  .Naditjacken- 

_.  .  .  _  |  .  ro..  fl,_  tanz“  fand  die  Stimmung  ihren  Höhepunkt.  Die 

Fuhlsbüttel  ■  Die  adJ:  ^dl?  ,  Tanzgruppe  ist  aus  mühevoller  Kleinarbeit  her- 

Dienstaq,  19.  Februar,  15.30  ln  ,  -  9  •  ans  entstanden  und  inzwischen  soweit  oediehen. 


Vor-  und  Zuname 


Straße 


Abend  mit  Volkstänzen.  Eine  große  Verlosung  Pforzheim  Die  vergangene  KafieeUiel  mit 
findet  auch  statt.  Kostüme  erwünscht  aber  nicht  .Anhalterkuchen  nach  heimatlichen  Rezepten 
Bedingung.  Die  besten  Kostüme  werden  prämiert,  vom  ostpreußisdien  Bäckermeister  Wiskandt, 

Bartenstein,  fand  im  Hotel  von  Lm.  Kech  statt. 
Es  wurde  der  Tonhlm  .Königsberg“  vorgeiuhrt, 

zeit  an  bis  zur  Vorkriegs-,  Kriegs-  und  Nach- 
Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow,  krieqszeit  aufzeigte.  Auch  russische  Dokumenten- 
Hein  rieh -Schütz- Straße  37.  3550  Marburg,  Telefon  ,  ,  ,  r 

Nr.  (0  64  21)  4  79  34.  aufnahmen  waren  zu  sehen.  Ein  zweiter  Koniqs- 

berg-Film  weckte  Erinnerungen  an  die  qute,  alle 
Frankfurt/Main  —  Montag,  11.  Februar,  15.00  Pregeltstadt,  wie  sie  die  meisten  noch  kannten. 
Uhr,  Clubraum  1,  Haus  Dornbusch,  Eschersheimer  Eine  lustige  Kalenderblatt-Lotterie  beschloß  das 
Landstraße  248,  Gemeinschaftsveranstaltunq,  ge-  Zusammensein.  —  Ein  Jugendtreif  mit  Tonhlm 
mütlidies  Faschingstreiben.  Lm.  Kapp  spielt  auf  und  Aussprache  vereinte  vor  kurzem  zwölf-  bis 
seinem  Akkordeon.  Ab  18  Uhr  Spielabend.  —  achtzehnjährige  Jugendliche  mit  den  Leitern  der 
Sonnabend,  10.  Mai,  9  Uhr,  ab  Haus  Dornbusch,  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  Joachim  Rogall 
Eschersheimer  Landstraße  248,  Busaustlug  ins  und  Gisela  Hemberqer. 

Grüne.  Fahrpreis  20  DM.  Anmeldung  ab  sofort 

bei  Lm.  Neuwald,  Telefon  (06  11)  52  20  72,  Hügel-  Ravensburg  —  Inder  Feier  anläßlich  des  25jäh- 
straße  184,  6000  Frankfurt/Main  50.  rigen  Bestehens  der  Kreisgruppe  erinnerte  Vor¬ 

sitzender  Dietrich  Zlomke  an  das  Schicksal  der 
•  ostpreußischen  Landsleute  nach  dem  2.  Weltkrieg, 

~ einem  Krieg,  der  die  größte  Vertreibung  und 
Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  Moratzkl,  Tele-  Zwangsausweisung  von  Menschen  aus  ihrer 
fon  («  63  72)  47  86,  Talstraße  24,  6791  Bechhofen.  Heimat  in  der  Geschichte  zur  Folge  hat.  In  der 

_  .  _.  ,,  .  .  Feier,  an  der  neben  zahlreichen  Mitgliedern  der 

Zweibrüdcen-  D.e  Kreisgruppe  eroffnete  an-  Kreis  ru  pe  auth  der  stellvertretende  Vor- 
laßlich  )hrt*  20jahrigen  Bestehens  m  der  Kreis-  silzende  £,r  Landesgruppe  Baden-Württemberg. 
Sparkasse  Zweibrucken  eine  Ausstellunq  .Ost-  ...  n  ..  ..  ,  ,  .  ...  .  ,  ~  , 

preußen  -  gestern  -  heute“  mit  Bildern  der  Werner  Buxa.  die  Vertreter,  Alllandrat  Oskar 
Heimat  vor  der  Vertreibung  und  grafischen  Dar-  ba"fr'  Req.erungsdireklor  a  D.  Maier  und  als 
Stellungen  über  das  Werden  des  Preußenlandes.  Vertreter  von  Landrat  Dr.  Blaser  der  Le.ter  des 
die  Ordenszeit  und  die  preußisch-deutsche  Ge-  Kreissozialamtes,  Hartmann,  tetlnahmen,  unter¬ 
schichte  dieses  Landes.  Vom  heutigen  Ostpreu-  strich  Kreisvorsitzender  Zlomke  die  Bereitschaft 
ßen  wurden  Fotos  einer  Reise  im  vergangenen  der  Vertriebenen  zu  einer  Entspannung  mit  den 
Jahr  gezeigt  und  neben  markanten  Bauwerken  Staaten  Osteuropas  auf  der  Grundlage  des  Selbst- 
die  einmalige  Schönheit  und  Stille  einer  Land-  bestimmunqsrechtes  der  Völker.  In  der  Jubi- 
schaft  vermitteln,  wie  sie  einem  von  früher  her  läumsfeier  ließ  Zlomke  noch  einmal  die  wichtig- 
vertraut  ist.  Der  Vorsitzende  der  Kreisgruppe  sten  Ereignisse  der  Kreisgruppe  seit  ihrer  Grün- 
Johannes  Sdtmieler  wies  in  seiner  Eröffnungs-  düng  am  31.  Juli  1954  im  Gasthof  .Bechter“  in 
ansprache  auf  die  geschichtliche  Entwicklung  und  Ravensburg  Revue  passieren.  Eine  Lehrstunde  in 
die  heutige  Situation  in  Ostpreußen  hin.  In  der  lebendiger  und  zum  Teil  sogar  fesselnder  Ge- 
anschließenden  Jubiläumsversammlunq  zur  20.  Schichtsdarstellung  gab  der  Hauptredner  der  Ju- 
Wiederkehr  des  Gründungstages  der  Kreis-  biläumsfeier,  der  Göttinger  Professor  Dr.  Hein¬ 
gruppe  wurde  die  damalige  materielle  Not  der  Wolfrum.  Daß  Wolfrum  mit  dem  .Ostpreu- 

Vertriebenen  und  die  Besatzungspolitik  qeschil-  ßen  _  ejn  Klein-Europa“  den  Mund  nicht  zu 
dert.  So  erlaubte  die  französische  Besatzungs-  vo[|  genommen  hatte,  belegte  er  recht  eindrucks¬ 
macht  den  Zusammenschluß  der  Vertriebenen  vo]|  sejner  Darstellung  der  .Eroberung“  und 
erst  Ende  der  40er  Jahre  bzw.  mit  dem  Beginn  Besiedlung  dieses  deutschen  Landes  im  Osten 
der  50er  JahTe.  Damals  organisierte  man  sich  im  a|s  ejnes  .europäischen“  und  nicht  ausschließlich 
Bund  heimattreuer  Vertriebener.  Wegen  der  deulscften  Unternehmens.  Selbst  der  Stammbaum 
Knegszerstorungen  bekamen  erst  1950  kleinere  des  woW  ßn  Sohnes  Ostpreußens,  Immanuel 

Vertriebene  den  Zuzug  m  das  Erfuhren  d.e  Zuhörer,  sei  .eruopäisch“. 

Stadtgebiet  von  Zwetbrucken.  Mitte  der  50er 
Jahre  begann  der  Zusammenschluß  der  Vertrie- 

sitzende  Lm.  Krummteich  feierte  das  20jährige 

Bestehen  der  Gruppe  als  83jährige  in  geistiger  Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester,  Baa- 
und  körperlicher  Gesundheit.  Wenn  sie  den  Vor-  derstraße  7t.  sooo  München  5. 
sitz  auch  seit  Jahren  nicht  mehr  führt,  so  ist  sie 
doch  unermüdlich  mit  Vorschlägen  und  Beiträgen 
zur  Verbesserung  dabei.  Auszüge  aus  den  dama¬ 
ligen  Protokollen  zeigten  ein  mannigfaltiges 
Vereinsleben  und  riefen  Namen  in  Erinnerung 
von  großen  Tagen  und  reichlicher  Arbeit  im 
Dienst  an  der  Heimat  und  ihren  Menschen. 


I  \  Iir  Ii/rmli-r  der  Landesgruppe:  Allred  Mikolcit, 

Bonn.  Geschäftsstelle:  Telefon  (02 11)  3t  17  63,  Neckar- 
Gerhard  Prengel.  Straße  23,  4000  Düsseldorf. 

Alsdorf  —  Sonnabend,  16.  Februar,  19  Uhr, 
Gaststätte  Michael  Schmitz,  Annastraße  48,  ost¬ 
deutsche  Fastnacht  der  Gruppe  Alsdorf.  Die 
originellsten  Kostüme  werden  prämiiert.  Auch 
Freunde  und  Bekannte  willkommen.  Kostenbei¬ 
trag  2, —  DM. 

Dortmund  —  Dienstag,  19.  Februar,  14  Uhr, 
.Stimmgabel”,  Wilhelmstraße  24,  Fastnacht  der 
Frauengruppe. 

Düsseldorf  —  Sonnabend,  16.  Februar,  14.15 
Uhr,  Treffpunkt  Haltestelle  Felderhof,  Linie  712, 
Wanderung  zum  Restaurant  .Gut  Knittkühle”. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe 
Alter  Postweg  51,  2805  Stuhr-Vai 

Bremen-Nord  —  Dienstag, 

Uhr  bei  Wildhack,  Beckedorf,  kleine  Faschings- 
teier.  —  Zweimal  im  Monat  übt  der  Sinqkreis. 
VA/nr  Freude  am  Mitsinqen  hat,  ist  herzlich  will- 


MUnchen  —  Gruppe  Ost-West:  Mittwoch,  13. 
Februar,  15  Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens, 
Faschings-Kaffee-Klatsch  der  Frauengruppe.  — 
Sonnabend,  16.  Februar,  19  Uhr,  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens,  Am  Lilienberg  1,  Weiberfastnadit 
der  Gruppe.  —  Montag,  18.  Februar,  15  Uhr,  Haus 
des  Deutschen  Ostens,  Treffen  der  Werker. 

Regensburg  —  Sonnabend,  23.  Februar,  19  Uhr, 
Gaststätte  Bischofshof,  Am  Dom,  Jahreshaupt¬ 
versammlung  mit  Neuwahl  des  Vorstandes  und 
einem  Filmvortrag  von  Lm.  Ehmer  über  .Götter, 
Geister  und  Dämonen”,  ein  Filmreisebericht  aus 
Indonesien. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Seefeldt. 
Moltkestr.  55,  741»  Keutüogen  1,  Tel.  (0  7121)  29  02  80. 

Karlsruhe  —  Dienstag,  12.  Februar,  15  Uhr, 
Kolpinghaus,  fröhlicher  Nachmittag.  —  Im 


Heimatkreise 


ftos  ttipnußmlifotf 


9.  Februar  1980  —  Folge  6  —  Seile  16 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Oia  Kartei  daa  Heimatkreise»  braucht  Ihre  Anschrift.  Meiden  Sie  deshalb  }eden  Wohnung 
Wechsel.  Bai  allen  Schreiben  bitte  stete  den  letzten  H  atmeten  an  geben. 


Ebenrode 

Kreisvrnrcter:  Dietrich  von  Lenskl-Kattenmu,  Tete- 
ton  (0  4S  921  21  09.  Schiltzcnplau  26.  2663  Ritterhude. 

Termine  für  1980  —  Die  Kreisgemeinschaft 
Ebenrode/Staliupönen  meldet  der  Bundesge- 
schaftsstelle  folgende  Termine  für  1980:  10./ 11. 
Mai,  Kreistreffen  in  München,  Eisenbahn-Sport¬ 
vereinsheim,  Frankplatz  15,  München  45.  —  2-/3. 
August,  Kreistreffen  in  Essen-Steele,  Stadtgar¬ 
ten-Restaurant  am  Stadtgarten  (gemeinsam  mit 
der  Kreisgemeinschaft  Schloßberg).  —  30./31. 
August,  Haupttreffen  in  Winsen/Luhe  im  Schüt¬ 
zenhof.  —  20./21.  September,  Kreistreffen  in 
Stuttgart,  Hotel  Doggenburg.  —  Wochenend¬ 
tagungen  für  Jugendliche  finden  statt  vom  11. 
bis  13.  April  in  Kassel,  vom  24.  bis  26.  Oktober 
in  Itzehoe. 

Der  16.  Heimathrief  ist  in  Vorbereitung  und 
wird  in  Kürze  zum  Versand  kommen.  Die  Kreis¬ 
gemeinschaft  dankt  den  Spendern,  die  es  ermög¬ 
licht  haben,  daß  trotz  gestiegener  Fertigungs¬ 
kosten  der  Heimatbrief  erneut  den  Landsleuten 
zugestellt  werden  kann.  Er  enthält  unter  ande¬ 
rem  wiederum  Beiträge  aus  dem  Heimatkreis, 
Berichte  von  den  Treffen  ehemaliger  Kreisange¬ 
höriger  —  besonders  vom  Jubiläumstreffen  in 
der  Patenstadt  Kassel  —  und  schließlich  wird  aus 
der  Arbeit  der  Kreisgemeinschaft  beriditet.  Es  ist 
beabsichtigt,  einen  weiteren  Heimatbrief  vorzu¬ 
bereiten,  der  dann  etwa  zum  Jahreswechsel 
1980/81  zum  Versand  kommen  soll.  Die  Kreis¬ 
gemeinschaft  bittet  um  Übersendung  von  Leser¬ 
briefen,  mit  kritischen  Betrachtungen  zum  Inhalt 
des  16.  Heimatbriefes,  um  festzustellen,  ob  die 
Landsleute  damit  einverstanden  sind  und  die  Zu¬ 
sammenstellung  des  nächsten  in  ähnlicher  Form 
erfolgen  kann.  Verbesserungsvorschläge  werden 
ausgewertet  und  soweit  möglich,  berücksichtigt. 
Darüber  hinaus  wird  schon  jetzt  um  Vorberei¬ 
tung  und  Zusendung  von  Beiträgen  gebeten. 
Landsleute,  deren  Anschrift  sich  im  Laufe  des 
letzten  Jahres  geändert  hat,  teilen  dies  bitte  um¬ 
gehend  der  Geschältsstelle  mit.  Dadurch  werden 
unnötige  Portoausgaben  und  Verzögerungen  in 
der  Zustellung  vermieden. 


zustellen,  wie  zum  Beispiel  die  Tonbildschau 
von  Altkrug  und  die  umfangreiche  Chronik  von 
Altkrug  1539  bis  1945.  An  seinem  Geburtstag 
war  es  daher  selbstverständlich,  daß  unter  den 
Gratulanten  auch  eine  Delegation  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  zu  ihm  nach  Warleberg  bei  2303 
Gettorf  kam,  um  ihm  die  Glückwünsche  der 
Landsleute  zu  übermitteln.  Möge  es  Otto  Ger¬ 
hardt  noch  lange  vergönnt  sein,  so  wie  bisher 
am  Gumbinner  Leben  teilzunehmen  und  sich 
nach  Kräften  auch  schöpferisch  zu  betätigen. 

Bezirk  Großwaltersdorf  (Walterkehmen|  — 

Wie  bereits  früher  angekündigt,  bereitet  der 
Vertreter  des  Bezirks,  Erich  Hennemann,  für 
alle  zugehörigen  Gemeinden  Einzelberichte  vor. 
Diese  sollen  nach  Fertigstellung  eine  zusam¬ 
menfassende  Dokumentation  für  den  ganzen  Be¬ 
zirk  ergeben.  Die  einzelnen  Berichte  sind  wie 
folgt  gegliedert:  Geschichte  und  Bevölkerung: 
Lage  und  Ortsbild;  Landwirtschaftliche  Verhält¬ 
nisse;  Gewerbliche  Verhältnisse;  Verwaltung; 
Verkehrs  Verhältnisse  und  Post;  Kirche  und 
Schule;  Kriegsereignisse,  Erster  und  Zweiter 
Weltkrieg;  Vereins-  und  Verbandsleben,  Orga¬ 
nisationen;  Berichte  und  Schilderungen;  Ver¬ 
zeichnis  der  Höfe,  Anwesen  und  anderer  Ge¬ 
bäude;  Ortsplan,  Bilder,  soweit  vorhanden.  Fol¬ 
gende  Gemeinden  sind  jetzt  fertig  bearbeitet 
Austfelde  (Austinlauken),  Bahnfelde  (Judcnisch- 
ken),  Birkenhöhe  (Schmulken),  Brückental  (Sa- 
melucken),  Heinsort  (Sodehnen),  Pfälzerwalde 
(Nudszedszen),  Pfälzerort  (Drutischken),  Praß- 
feld  (Praßlauken).  Roden  (Rödszen)  und  Sprind- 
ort  (Szurgupschen).  Je  nach  Größe  der  Gemein¬ 
den  haben  die  Berichte  einen  Umfang  von  zehn 
bis  dreißig  Seiten.  Sie  können  ab  sofort  bei 
Erich  Hennemann,  Schulstraße  41,  2300  Klaus- 
dorf-Schwentine,  bestellt  werden.  Postkarte  ge¬ 
nügt.  Er  bestätigt  die  Bestellung  und  übersendet 
eine  Zahlkarte/Postüberweisung,  mit  der  zu¬ 
nächst  vom  Besteller  je  Bericht  10  DM  Kosten¬ 
beltrag  eingezahlt  werden  muß.  Daraufhin  er¬ 
hält  er  von  der  Patenschaftsgeschäftsstelle  in 
Bielefeld  die  gewünschten  Exemplare.  An  weite¬ 
ren  Gemeindeberichten  wird  bereits  gearbeitet. 


Gumbinnen 

Krclsvrrtreter:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Coldberk.  Winter¬ 
berger  Strafte  M,  4600  Bielefeld  14,  Tel.  (03  21)  44  10  SS. 

Verlegung  des  Haupttreffens  in  Bielefeld  — 

Am  11.  Mai  finden  in  Nordrhein-Westfalen 
Landtagswahlen  statt.  Das  Hauptkreistreffen 
kann  deshalb  nicht,  wie  im  Heimatbrief  Nr.  42 
angekümligt,  am  gleichen  Tag  in  Bielefeld  statt¬ 
finden.  Neuer  Termin  ist  Sonntag,  14.  Septem¬ 
ber,  die  öffentliche  Kreistagssitzung  im  Rathaus 
Bielefeld  am  Sonnabend,  13.  September.  Weite¬ 
res  im.  Gumbinner  Heimatbrief  Nf.  43  und  zu 
gegebener  Zeit  an  dieser  Stelle. 


!An  unsere  Abonnenten! 

Bitte  entrichten  Sie  die  Abonne- 
inentsgebiihr  für  Ihr  Ostpreußenblatt 
im  voraus.  Sie  ersparen  sich  damit 
unsere  Erinnerungen  und  uns  eine 

I  Menge  Arbeit. 

Herzlichen  Dank. 
Ihre 

Vertriebsabteilung 


Kreistreffen  der  Gumbinner  für  das  Rheinland 
um  Düsseldorf  und  Köln  am  Sonnabend,  23.  Fe¬ 
bruar,  Beginn  14  Uhr,  im  Haus  des  deutschen 
Ostens,  Düsseldorf,  Bismarckstraße  90.  Licht¬ 
bildervortrag  über  die  Rominter  Heide,  an¬ 
schließend  Farbbilder  aus  Masuren  1979.  Aus¬ 
sprache  und  Unterhaltung.  Das  Haus  des  deut¬ 
schen  Ostens  ist  etwa  zehn  Minuten  zu  Fuß 
vom  Hauptbahnhof  Düsseldorf  entfernt.  Gäste 
und  die  jungen  Familienmitglieder  herzlich 
willkommen.  An  gleicher  Stelle  beginnt  bereits 
um  10  Uhr  eine  Informationstagung  der  Kreis- 
gemeinsdiaft  für  Mitarbeiter,  Orts-  und  Nach¬ 
barschaftsvertreter.  Hieran  können  sich  Lands¬ 
leute,  die  sich  für  die  praktische  Arbeit  für 
den  Heimatkreis  Gumbinnen  interessieren,  als 
Gäste  teilnehmen.  Gegen  13  Uhr  Mittagspause 
in  der  Gaststätte  .Rübezahl“  im  Haus  des  deut¬ 
schen  Ostens.  Anschließend  Teilnahme  am 
Kreistreffen, 

Seewiese  und  Martinshot  —  Der  4.  Heimat- 
bole  für  die  Landgemeinde  Seewiese  (Antszir- 
gessern)  ist  vor  kurzem  erschienen  und  an  alle 
Familien  aus  Seewiese  verschickt  worden.  Die 
Nachbargemeinde  Martinshof  (Martischen)  hat 
sieh  erstmals  diesem  Rundbriefversand  ange¬ 
schlossen.  Wer  aus  diesen  Gemeinden  stammt 
und  den  Heimatboten  noch  nicht  erhalten  hat, 
der  kann  ihn  anfordern  bei  der  Ortsvertreterin 
Gertrud  Bischof,  geborene  Wirschtng  (Seewiese), 
Freiherr-vom-Stein-Straße  31,  8540  Schwabach. 

Otto  Gerhardt,  Altkrug,  80  Jahre  alt  —  Am 

26.  Januar  ist  der  ehemalige  Vertreter  des 
Bezirks  Guinbinnen-Nord  (Landgemeinden),  Otto 
Gerhardt,  Ehrenmitglied  der  Kreisgemeinschaft, 
80  Jahre  alt  geworden.  In  Altkrug  (Sadweit- 
schen)  geboren  und  aufgewachsen,  hat  er  sich 
schon  früh  für  die  Verhältnisse  seiner  engeren 
Heimat  und  die  Geschichte  seines  Dorfes  inter¬ 
essiert.  So  kamen  ihm  seine  genauen  Kenntnisse 
und  Erinnerungen  nach  der  Vertreibung  sehr 
zugute,  als  er  sich  von  Anfang  an  der  Heimat¬ 
arbeit  In  der  Kreisgemeinschaft  zur  Verfügung 
stellte.  Mit  großem  Eifer  gelang  es  ihm,  sowohl 
für  die  Gemeinde  Altkrug  als  auch  für  die  an¬ 
deren  Gemeinden  des  Bezirks  wichtige  Doku- 
mentattonsvorhaben  einzuleiten  nnd  auch  fertig¬ 


Heiltgenbetl 

Krcisverirctcr:  Georg  V8geH.  BuggestraDe  6,  1000 
Berlin  41  (Steglitz),  Telefon  (»  3»)  6  21  20  96. 

Hilfe  für  bedürftige  Landsleute  —  Seit  vielen 
Jahren  versenden  die  Mitglieder  der  Kreis¬ 
gruppe  Hamburg  in  der  Kreisgemeinschaft  Heili¬ 
genbeil  Weihnachtspakete  an  bedürftige  und 
alte  Landsleute  aus  unserem  Kreis  Heiligenbeil. 
Uber  hundertfünfzig  Familien  konnten  auch  im 
letzten  Jahr  wieder  eine  Freude  bereitet  werden. 
Aus  allen  bestätigten 'Schreiben  wird'  neben  dem 
materiellen  Wert  der  Pakete  die  Freude  und 
Gewißheit  dankbar  bekundet,  daß  diese  in  Un¬ 
freiheit  lebenden  Menschen  von  uns  weder  ver¬ 
gessen  noch  abgeschrieben  sind.  Daß  dieses  seit 
fast  zwanzig  Jahren  durchgeführte  Werk  der 
Nächstenliebe  verwirklicht  werden  konnte,  ver¬ 
danken  wir  jährlich  den  vielen  hunderten  Lands¬ 
leuten  aus  dem  ganzen  Bundesgebiet  für  die 
überwiesenen  Geldspenden.  Den  mir  übermittel¬ 
ten  Dank  unserer  Landsleute  möchte  ich  an  alle 
Spender  weiterleiten  und  meinen  persönlichen 
Dank  hinzufügen.  F.mil  Kuhn 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzendcr:  Arnold  BiUrirk,  Haidham  Ge¬ 
schäftsstelle:  l.eostrade  63,  5000  Köln  30,  Telefon 
(02  21)  32  21  64.  Kartei;  Haus  Königsberg,  Mdlhrimer 
Strafte  39,  4100  Duisburg,  Telefon  (02  03)  26  )  3  21  31. 

Friedrichs-Kollegium  (Paul  Gerhard  FrUhbrodt, 
Telefon  0  41  01/6  43  39,  Fröbelstraße  10,  2080 
Pinneberg-Thesdorf)  —  Unter  dem  f.  Januar  1980 
hatte  ich  die  Einladungen  für  das  am  29.  Fe¬ 
bruar  um  20  Uhr  im  Haus  unseres  Freundes  Dr. 
med.  Wilhelm  Baumm,  Telefon  0  40/5  25  27  68. 
Weg  am  Sportplatz  23  f,  2000  Norderstedt,  statt- 
findende  Fleckessen  versandt.  Mitschüler,  die 
ihre  Teilnahme  geplant,  sich  aber  noch  nicht 
angemeldet  haben,  werden  um  umgehende 
Nachricht  gebeten.  —  Anläßlich  meines  Besuchs 
beim  Friderizianer-Stammtisch  in  Köln  am  18. 
Januar  1980  wurde  die  Ausrichtung  eines  Tref- 
lens  in  größerem  Rahmen  für  die  zweite  Okto¬ 
berhälfte  in  Lüneburg  angeregt.  Um  kurzfristig 
prüfen  zu  können,  wie  unsere  über  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  verteilten  Freunde  hier¬ 
über  denken  und  mit  welcher  Besucherzahl  zu 
rechnen  ist,  erbitte  ich  schnellstens  Ihre  Stellung¬ 
nahme,  gegebenenfalls  Anmeldung  hierzu.  Id) 
müßte  bis  spätestens  16.  Februar  im  Besitz 
Ihrer  Rückäußerung  sein,  um  organisatorische 
Maßnahmen  rechtzeitig  einleiten  zu  können.  Aus 
Zeitgründen  war  es  unmöglich,  jeden  von  Ihnen 
direkt  anzuschreiben.  Bitte  nehmen  Sie  deshalb 
doch  direkten  Kontakt  mit  Ihren  Freunden  und 
Klassenkameraden  auf  und  verabreden  Sie  ein 
Wiedersehen  in  Lüneburg. 

Die  I  radltlonsgemeinschdtt  Königsberger 
Sportschwimmer  trifft  sich  in  diesem  Jahr  vom 
5.  bis  8.  Juni  in  Bad  Nauheim.  Anfragen  sind 
zu  richten  an  Helga  Krutein,  Glückauf-Weg  6, 
3424  St.  Andreasberg.  Anmeldungen  für  das 
Treffen  nimmt  Schwimmkamerad  Heinz  Führer. 
Telefon  (0  60  32)  8  16  93,  Bahnbofallee  6.  6360 
Bad  Nauheim,  entgegen.  Sportsdiwimmer  aus 
dem  übrigen  Ostpreußen  sind  in  unserem  Kreis 
willkommen. 

Labiau 

Kretsvertreter:  Maas  Tsrser.  loteaber«  iMmmI 
GudüUtsstelU:  Hildegard  KaattL  N«sg»r4er  Wag  «• 
224»  Heide.  Telefon  (94*1)  lim 

Bildband  —  Wir  danken  allen  Landsleuten, 
die  uns  mit  der  bereits  vorgenommeaen  Einzah¬ 
lung  Ihr  Interesse  fftr  den  Bildband  zeigen.  Den¬ 


noch  haben  wir  uns  entschlossen,  den  Termin  für 
eine  sehr  preisgünstige  Vorbestellung  bis  zum 
29.  Februar  zu  verlängern.  Die  lür  Ende  Mat  vor¬ 
gesehene  Fertigstellung  und  Anlieferung  bleibl 
gesichert.  Aus  der  Anzahl  von  Vorbestellungen 
können  wir  jedoch  die  Auflage  besser  bestim¬ 
men.  Nähere  Hinweise  waren  in  Folge  2  und  3 
des  Ostpreußenblattes  zu  ersehen.  Alle  Heimat¬ 
briefbezieher  erhielten  entsprediende  Zahl¬ 
karten. 


Lyck 

Kreiivertreter:  Hellmiit  Rathkr. 


Flrntburg.  Oe- 


ikrrisvrrimrii  ncnmu»  ..... - -  - - 
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Heinz-Georg  Kondoch  t  —  Wir  trauern  alle  um 
Heinz-Georg  Kondoch.  der  unerwartet  am  12. 
Januar  im  Alter  von  59  Jahren  verstarb.  Er  be¬ 
fand  sich  nach  längerer  Krankheit  und  einer  Kur 
wieder  auf  dem  Wege  der  Genesung  und  freute 
sich  auf  seinen  Beruf  und  seine  Ehrenämter.  Wir 
verlieren  in  ihm  einen  der  rührigsten  Kämpfer 
lür  seine  Heimat  Masuren  und  für  die  Rechte 
seiner  geliebten  Landsleute,  insbesondere  der 
Grabnicker.  Die  Kirchenglocke  von  Egenroth  hat 
am  Sonntag,  20.  Januar,  für  ihn  geläutet.  Ich 
habe  zusammen  mit  Lm.  Genteck  und  Gerhard 
Marzian  am  Mittwoch,  dem  16.  Januar,  an  der 
Beerdigung  teilgenommen  und  wir  haben  an 
seinem  Grab  Abschiedsworte  der  Kreisgemein¬ 
schaft  und  für  Grabnick  gesprochen.  Heinz- 
Georg  Kondoch  hat  sich  in  seinen  Grabnick-Brie- 
fen  wohl  selbst  ein  Denkmal  gesetzt.  Als  stell¬ 
vertretender  Kretsvertreter  stand  er  mir  immer 
zur  Verfügung,  obwohl  sein  krankes  Herz  ihm 
strengste  Schonung  auferlegte.  Wir  wußten 
nicht,  wie  krank  er  war  und  wie  schlimm  es  um 
ihn  stand.  Wir  werden  ihn  nie  vergessen. 

Lübeck  —  Am  Sonntag,  16.  März,  1 1  Uhr,  Ho¬ 
tel  Lysia,  findet  das  beliebte  Bezirkstreffen  statt. 
Heinz  Bergau  und  seine  Freunde  haben  alles 
trefflich  vorbereitet. 


Hagen  —  Achtung,  wichtig:  der  bisherige  Ter¬ 
min  mußte  geändert  werden.  Jetzt:  Freitag,  29., 
bis  Sonntag,  31.  August,  findet  in  der  Patenstadt 
Hagen  unser  großes  Jahrestreifen  als  Jubiläum 
555  Jahre  Lyck  und  25  Jahre  Patenschaft  statt. 
Freitag,  29.  August;  Um  20.00  Uhr  öffentliches 
Konzert  mit  unserem  berühmten  Pianisten  Gott¬ 
fried  Herbst  und  dem  Hagener  Sinfonieorchester, 
dem  Ostdeutschen  Heimatchor  und  einem  Ktn- 
derchor.  Sonnabend,  30.  August:  10.00  Uhr,  Orts¬ 
und  Bezirksvertreter  tagen  in  den  ostdeutschen 
Heimatstuben,  13.00  Uhr,  Kreistag  in  öfter 
hoher  Sitzung,  17.00  Uhr,  Platzkonzert  !m  Stadt¬ 
park  mit  Feierstunde  an  den  Lycker  Gedenk¬ 
steinen,  19.30  Uhr,  Heimatabend  iin  Zelt,  das  ab 
16.00  Uhr  geöffnet  ist.  Sonntag,  31.  August:  das 
Zelt  ist  ab  8.30  Uhr  geöffnet.  11.30  Uhr,  Feier¬ 
stunde  tm  großen  Ratssaal  des  Rathauses.  Die 
Festrede  hält  unser  neuer  Sprecher  der  LO, 
Dr.  Ottfried  Hennig  MdB. 

Grabnicker  Bezirkstreflen  In  Egenroth  —  Am 

Sonnabend,  26.,  und  Sonntag,  27.  April,  treffen 
steh  die  Grabnicker  in  Egenroth.  Wir  gedenken 
unseres  verstorbenen  Beztrksverlreters  Heinz- 
Georg  Kondoch.  Lm.  Gerhard  Marzian  über¬ 
nimmt  sein  Amt  kommissarisch  bis  zur  Wahl  im 
Kreistag  und  wird  den  Bezirk  Grabnick  auf  dem 
von  Heinz-Georg  Kondoch  so  erfolgreich  vorge¬ 
schriebenen  Weg  weiterführen. 


Memel-Land 

Kretsvertreter:  Dr.  Walter  SchOtzler.  Telefon  (0  46  23) 
23  77.  Wöbbcnsreddcr  14,  2427  Malentc. 

Zur  Herstellung  von  Dia-Rethen  aus  dem 

Landkreis  Memel  werden  alte  Aufnahmen  be¬ 
nötigt.  Gebraucht  werden  vor  allem  Bilder  von 
Ortschaften,  Landschaften,  einzelnen  Gehöften, 
Schulen,  Kirchen,  Gastwirtschaften,  Mühlen  usw. 
Es  werden  auch  Fotografien  gesucht  von  markan¬ 
ten  Persönlichkeiten  wie  Bürgermeistern,  Amts¬ 
vorstehern,  Bauernführern,  Standesbeamten, 
Lehrern,  Vorsitzenden  von  Vereinen  usw.,  aber 
auch  Gruppenbilder  von  Schulklassen,  Sportver¬ 
einen,  Gesangvereinen,  Feuerwehrgruppen  und 
anderen  Organisationen.  Die  Bildreihen  sollen 
für  die  Kirchspiele  bzw.  Schulbezirke  aufgestellt 
werden,  damit  den  Nachkommen  der  aus  dem 
Kreis  Memel  stammenden  Familien  die  Heimat 
in  Bildern  noch  mehr  vor  Augen  geführt  werden 
kann.  Einsendung  bitte  an  den  Kreisvertreter 
richten.  Die  Bilder  werden  nach  Erstellung  eines 
Duplikats  sofort  zurückgesandt. 


Neidenburg 

Kreisvertreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (teil) 
30  69  64,  MartlnstraDe  93,  4090  Düsseldorf  1. 

Ausstellung  und  Helmattreflen  1980  —  lm 

Januar  fand  in  unserer  Geschältsstelle  in  Bochum 
eine  weitere  Arbeitssitzung  wegen  der  geplan¬ 
ten  Ausstellung  des  Neidenburger  Kulturgutes 
im  Bochumer  Rathaus  statt.  Neben  dem  Kreis¬ 
vertreter  nahmen  die  Landsleute  Götza,  Sze- 
panek  und  Toffel  teil.  Außerdem  wurde  das 
Heimattreffen  am  9.  und  10.  August  in  der  Ruhr- 
landhalle  in  Bochum  vorbereitet  und  die  Aus¬ 
gestaltung  besprochen. 


Ortelsburg 

Kretsvertreter:  Gustav  neybowitz,  Telefon  to  52  5t) 
76  62.  4796  Salzkolten-TbUle. 

Ortelsburger  Turnerfamllle  —  D)e  Betreuer 

der  Ortelsburger  Turnerschaft  Gustav  Gorontzi, 
Kiwittstraße  43,  4500  Osnabrück,  und  Heinz  Ka- 
schewski.  Altmarkt  2,  4200  Oberhausen  1,  erin¬ 
nern  nochmals  an  das  Treffen  der  Ortelsburger 
Turnerfamilie  vom  1.  bis  6.  Mai  in  Mölln.  Es  fin¬ 
det  diesmal  zusammen  mit  dem  Landestreffen 
der  ost-  und  westpreufiischen  Turnerfamilie  statt. 
Meldungen  und  Anfragen  sind  zn  richten  an 
Heinz  Kascbewski. 

Die  verzweifelten  Suchanstrengungen  unserer 
sidi  in  großer  Not  befindenden  Landsmännin 
Theres  Waslewski  (oder  ähnlich)  aus  Friedrichs¬ 
hof  haben  eine  Flut  von  Anfragen  und  auch  Kri¬ 
tik  ausgelöst.  Wir  sind  nicht  in  der  Lage,  allen 
zu  antworten  und  geben  deshalb  bekannt,  daß 
wir  uns  mH  dem  traurigen  Los  unser  Lands¬ 


männin  seit  einiger  Zeit  beschäftigen.  Wir  [’öhen 
einigen  Anfragern  Anschriften  von  Friedrichs- 
höfer  Landsleuten  mitgeteilt.  Wir  werden  jeden¬ 
falls  nidits  unversucht  lassen,  um  in  dieses  trau¬ 
rige  Dunkel  etwas  Licht  zu  bekommen.  Für  olle 
bekundete  Anteilnahme  an  dem  Schicksal  unse¬ 
rer  Landsmännin  danken  wir  herzlich. 


Osterode 

Kretsvertreter:  Albrreht  von  Stein,  Spessartstralte  33, 
6465  Biebergemünd  1. 

Termine  Kretstreflen  1980  —  18.  Mal  in  Ham¬ 
burg;  7.  September  in  Recklinghausen;  14.  Sep¬ 
tember  in  Pforzheim  in  Verbindung  mit  dem  Tag 
der  Heimat;  4.  und  5.  Oktober  in  Osterode/Harz. 

Geplante  Veröffentlichungen  —  Nachdruck  der 
Festschrift  „600-Jahr-Feier  Osterode"  rechtzeitig 
zu  den  Kreistreffen  1980.  —  Adreßbuch  für  die 
Stadt  Osterode,  Umfang  ca.  350  Setten.  —  Neuer 
Sladtplan  von  Osterode /Ostpreußen.  —  Bild¬ 
band  zu  unserem  Kreisbuch.  —  Telefonbuch  mit 
Branchenverzeichnis  unserer  Heimatstadt. 

Rückblick  des  Kreisvertreters  auf  das  Jahr 
1979  —  Ziele  und  Aufgaben  der  Kreisgeinein- 
schaft  wurden  auf  folgenden  Veranstaltungen 
vorbereitet  und  vorangetrieben:  1.  Sitzung  des 
Kreisausschusses  am  4.  März  in  Hamburg.  2.  Ta¬ 
gung  des  Kreistags  (Gesamtvertrelung)  mit  den 
Paten  (Vertretungen  von  Stadt  und  Land  Oste¬ 
rode  a.  H.)  am  17.  März  in  der  Patenstadt,  Ver¬ 
abschiedung  des  bisherigen  Kreisvertrelers 
Strüver.  3.  Kreistrelfen  in  Hamburg  am  8  April 
über  250  Teilnehmer,  ordentliche  Mitgliederver¬ 
sammlung  der  Kreisgemeinschalt  Osterode/Ost¬ 
preußen  e.V.  4.  Bundestreifen  in  Köln  am  3.  Juni. 

5.  Kreistreffen  Recklinghausen  am  2.  September 
—  über  1000  Teilnehmer.  6.  Kreistreften  zusam¬ 
men  mit  den  Kreisen  Neidenburg  am  26.  Sep¬ 
tember  in  Pforzheim  —  über  270  Teilnehmer. 
7.  Kreistreffen  in  Osterode  am  Harz  am  29.  und 
30.  September  in  Verbindung  mit  den  Treffen 
des  früheren  III.  Bataillons  i.  R.  3,  Panzerjäger¬ 
abteilung  21  sowie  den  Lehrern  und  Schülern 
der  beiden  Osteroder  Schulen  —  über  600  Teil¬ 
nehmer.  8.  Sitzung  des  Kreisausschusses  in  Ham¬ 
burg  am  25.  November.  9.  Jugendfreizeit  vom  30. 
November  bis  2.  Dezember  im  Haus  der  Jugend, 
Osterode  am  Harz.  Schwerpunkte  unserer  Arbeit: 
I.  Weitere  Erfassung  und  Unterstützung  der 
Landsleute  in  der  Heimat,  insbesondere  der  dort 
bleibenden.  2.  Hilfe  für  die  Neuausgesiedelten 
als  letzter  Akt  der  Vertreibung  (Aussiedlung 
statt  Menschenrecht),  3.  Vertiefung  der  Freund¬ 
schaft  zu  unseren  Paten  in  Stadt  und  Landkreis 
Osterode,  Dank  für  ihre  großzügige  Hilfe  für  die 
Aussiedler  und  bei  der  Dokumentation  (Einrich¬ 
tung  unserer  Heimatstube  im  Heimatmuseum). 
4.  Fortführung  der  Dokumentation:  Einrichtung 
und  Erweiterung  der  Heimatstube,  weitere 
Sammlung  von  Ausstellungsstücken,  Herausgabe 
der  „Liebemühler  Chronik“,  eines  neuen  Sladt- 
plans  unserer  Heimatstadt,  Nachdruck  der  Fest¬ 
schrift  „600-Jahr-Feier  Osterode“,  Herausgabe 
des  Adreßbuchs  unserer  Heimatstadt,  Erstellung 
eines  Bildbandes  zu  unserem  Kreisbuch,  Heraus¬ 
gabe  des  Telefonbuchs  mit  Branchenverzeichnis 
von  Osterode/Ostpr.  Ziel  der  Dokumentation: 
Bedeutung  Ostpreußens  für  Deutschland,  Europa 
und  die  Welt.  5.  Jugendarbeit:  Jugendfreizeiten 
und  -setninare  im  Haus  der  Jugend  in  Osterode 
am  Harz,  Vorbereitung  einer  Ostpreußenlahrt. 

6.  Pflege  von  Kontakten  mit  unseren  östlichen 
Nachbarn  auf  der  Grundlage  von  historischer 
Wahrheit  und  Recht.  7,  Unverrückbares  Festhal¬ 
ten  an  dem  Ziel  der  Wiedervereinigung  in  Frei¬ 
heit  für  ganz  Deutschland. 

Pr.  Eylau 

Krrlsvertretcr:  Wilhelm  von  der  Trenck,  Telefon 
(6  62  23)  33  64,  Jullut-Menzer-Htrafle  1,  460]  Neckar- 
KcrnUnd. 

Vorankündigungen  —  Unser  Sprecher  hat  uns 
zu  verstärktem  Einsatz  für  das  Jahr  der  Entschei¬ 
dung  aufgerufen.  Dieser  Anforderung  wollen  wir 
Preußisch  Eylauer  Folge  leisten.  Bitte  noch  fol¬ 
gende  Treffen  im  Terminkalender  vormerken: 
3./4  Mal,  Treffen  der  Stadt  Landsberg  ln  6236 
Eschborn.  Organisation  Melanie  Stangl,  Yonk- 
straße  53g,  7500  Karlsruhe  21.  —  17./I8.  Mal, 
Regionaltreffen  in  Bayern,  8264  Waldkraiburg, 
Organisation:  Gustav  Karl  Gernuss,  Telefon 
Nr.  (0  86  38)  44  29,  Tannenweg  33.  —  6./8.  Juni, 
Hauptkreistreffen  in  2810  Verden/Aller  anläß¬ 
lich  der  25jährigen  Patenschaft.  Organisation: 
Kreisgemeinschaft/Paten.  —  6./7.  September, 
Regionaltreffen  in  3400  Göttingen,  Ehrenmalfcier 
für  die  Gefallenen.  Organisation:  Erich  Schön¬ 
graf,  Gesslarstraße  6  b.  —  13./ 14.  September,  Re¬ 
gionaltreffen  in  Baden-Württemberg.  7530  Pforz- 
heim,  anläßlich  des  Tags  der  Heimat.  Organisa¬ 
tion  Werner  Buxa,  Wittelsbacher  Straße  16.  — 
20./2I.  September,  Treffen  der  Stadt  Preußisch 
Eylau  in  3550  Marburg/Lahn.  Organisation:  Erna 
Tietz,  Sylvester-Jordan-Straße  15.  Einzelheiten 
folgen  im  Ostpreußenblatt  und  Heimatbrief. 
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In  dem  Beitrag  .Musikleben  —  Blick  In 
die  Geschichte'  (Folge  2,  Seite  9)  ist  dem 
Verfasser  ein  Fehler  unterlaufen.  Die  Eg- 
mont-Ouvertüre  wurde  nicht  1701,  sondern 
am  18.  Oktober  1861  im  Moskowitersaal  des 
Königsberger  Schlosses  anläßlich  der  Krö¬ 
nung  Wilhelm  I.  und  der  Königin  Augusta 
aufgeführt.  Wij,  bitten  diesen  Irrtum  zu  ent¬ 
schuldigen. 

Gert  Beissert,  Regisseur  und  Kameramann, 
führt  am  Dienstag,  19.  Februar,  20  Uhr,  im 
Kurgästehaus  Bad  Schwartau,  Schillerstrafie, 
einen  Film  unter  dem  Titel  .Masuren  —  Be¬ 
gegnung  mit  der  Vergangenheit'  vor. 

Westdeutscher  Rundfunk  —  Ein  Jahr  da¬ 
nach.  Eine  Aussiedlerfamilie  zwölf  Monate 
nach  der  Ankunft.  Von  Gudrun  Schmidt. 
Sonntag,  10.  Februar,  8  bis  9  Uhr,  II.  Pro¬ 
gramm. 
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ARD-Sendung  im  Kreuzfeuer  unserer  Leser 


Der  film  „\\  iedersehen  mit  Masuren”  als  Beispiel  für  Geschichtsfälschung  im  Fernsehen 


Als  ich  heute  morgen  das  Ostpreußenblat! 
erhielt,  blieb  beim  ersten  Überfliegen 
mein  Blick  sofort  an  Ihrer  kritischen  Be¬ 
trachtung  des  .Wiedersehens  mit  Masuren' 
im  ARD-Fernsehen  vom  31.  Dezember  1979 
hangen,  denn  es  stimmt  schon  so,  wie  Sie 
schrieben:  »Ich  habe  wie  die  meisten 
unserer  Landsleute,  aber  auch  wie  viele 
Nicht  vertriebene  damals  voll  Spannung  vor 
dem  Bildschirm  gesessen  und  ein  unge¬ 
schminktes,  objektives  Bild  erwartet.  Aber 
zurück  blieben  Bitterkeit  und  Enttäuschung, 
zum  Schluß  dann  die  Frozellei  der  Heimat¬ 
verbliebenen:  /Was  wollt  ihr  eigentlich? 
Man  sieht  doch,  es  ist  heute  gar  nicht  so 
schlimm  in  eurem  Masuren,  wie  es  immer 
gemacht  wird,  und  wer  dort  einen  Hof  hat, 
soll  lieber  dort  bleiben  . . 

Mit  Ihrer  Kritik,  die  ja  auch  die  vielen 
positiven  Momente  der  Sendung  anerkennt, 
haben  Sie,  sehr  verehrter  Herr  Brock,  mit 
und  allen  Landsleuten  sicherlich  aus  dem 
Herzen  gesprochen,  und  ich  danke  Ihnen, 
daß  Sie  die  richtigen  Worte  dafür  gefunden 
haben.  Man  braucht  wirklich  nichts  mehr 
dazu  zu  sagen.  Höchstens  noch,  daß  wir  die 
Fangfragen  des  Reporters  Bredkhoff  an  die 
reihenweise  aufgebauten  Bauernfamilien 
plump  und  geradezu  niederträchtig  fanden. 
.Fühlen  Sie  sich  als  Deutscher  oder  als 
Pole?"  Man  stelle  sich  die  Situation  dieser 
aus  verschiedenen  Gründen  in  der  Heimat 
gebliebenen  Bauern  vor.  Sie  wußten,  daß 
Ihr  Auftreten  im  Westfernsehen  von  den 
Behörden  mit  größtem  Mißtrauen  beobach¬ 
tet  wurde,  daß  jedes  Wort  auf  die  Gold¬ 
waage  gelegt  wurde  und  bei  falscher  Aus¬ 
legung  mit  Repressalien  zu  rechnen  war. 
So  viel  Gespür  muß  man  wohl  von  einem 
Journalisten  erwarten  oder  er  ist  im  fal¬ 
schen  Beruf. 


Segelpartie  auf  dem  Niedersee  im  Kreis  Sensburg  Foto  Ardiiv 


risch,  wie  dies  mit  französisch  und  dänisch 
an  den  Grenzen  des  übrigen  Reiches  auch 
üblich  war. 

Vermißt  habe  ich  z.  B.  Aufnahmen  unserer 
herrlichen  Seenlandschaft.  Herr  Breckhofl 
scheint  aber  keine  Zeit  gehabt  zu  haben, 
mal  eine  Dampferfahrt  nach  Nikolaiken  und 
anderen  schönen  ostpreußischen  Gegenden 
zu  machen.  Sein  Blick  konzentrierte  sich  ins¬ 


besondere  auf  ein  paar  „deutsche“  Familien, 
denen  es  unter  den  Polen  „glänzend”  geht 
und  deren  Nachkommen  sich  freudig  als 
„Polen“  fühlen,  die  Ostpreußen  mit  großer 
Selbstverständlichkeit  als  zu  Polen  gehö¬ 
rig  betrachten.  Dies  zu  zeigen  war  ja  wohl 
der  Zweck  der  Sendung,  dem  das  Auftreten 
des  Fürsten  zu  Dohna  dann  auch  noch  die 
Krone  aufsetzte. 

Elsa  Leo-Heise,  Hamburg 


Um  so  niederträchtiger,  um  es  zu  wieder¬ 
holen,  diese  Fangfragen.  Ich  glaube  auch 
nicht,  daß  irgendeine  Zensur  nötig  war, 
denn  so  paßte  die  Sendung  in  die  heute 
propagierte  Linie  der  Tagespolitik,  die  ja 
aul  historische  Objektivität  keinen  Wert 
legt.  Helmuth  Koschorke,  Balge 


Also  sprach  Helmut  Schmidt 

Der  Bundeskanzler  und  sein  mangelnder  Realitätssinn 


Mit  den  Ausführungen  von  Herrn  Brock 
bin  ich  voll  einverstanden. 

Aufgelallen  ist  mir  bei  der  ARD-Sendung 
noch,  daß  der  Balte  Olrik  Breckhoff  unser 
Wartenburg  Wartenstein  und  Wormditt 
Wormditten  nannte. 

Darüber  hinaus  sprach  er  von  Ostpreußen 
als  einem  vielsprachigen  Land.  Wenn  schon 
Leute  sich  erlauben  über  ein  Land  zu  be¬ 
richten,  in  dem  sie  nicht  von  klein  aufge- 
wachsen  sind!  Was  sollte  „vielsprachig“ 
wohl  beweisen?  Soweit  ich  mich  erinnern 
kann,  wurde  in  Ostpreußen  nur  Deutsch 
gesprochen.  Lediglich  an  der  Nord-  und 
der  Südgrenze  sprachen  manche  Menschen 
außer  Deutsch  noch  litauisch  bzw.  masu- 


In  einem  Interview  mit  dem  „Stern“  sagte 
der  Bundeskanzler  am  3.  Januar  1980  (man 
beachte  das  Datum)  wörtlich: 

„Das  grundlegende  Interesse  der  Sowjet¬ 
union  bleibt  die  Aufrechterhaltung  des  Frie¬ 
dens,  und  ich  habe  keinen  Zweifel,  daß  jede 
Sowjetführung  zu  Rüstungsbegrenzungsver¬ 
handlungen  bereit  sein  wird.  Die  sowjeti¬ 
sche  Regierung  ist  keine  Gruppe  von  Aben¬ 
teurern,  die  sich  auf  lebensgefährliche  Unter¬ 
nehmungen  einließe.* 

Man  muß  das  Ganze  zweimal  lesen,  um 
die  Ungeheuerlichkeit  dieses  Ausspruches 
zu  begreifen!  So  etw'as  sagt  der  deutsche 
Bundeskanzler  zu  einem  Zeitpunkt,  in  wel¬ 


chem  der  amerikanische  Präsident  Carter 
den  Überfall  der  Sowjets  auf  Afghanistan 
als  eine  „extrem  ernste  Bedrohung  für  den 
Frieden“  bezeichnete,  weil  er  eine  Drohung 
weiterer  sowjetischer  Expansionen  in  den 
benachbarten  Ländern  gleichkommt.  Zur 
gleichen  Zeit  meldete  die  Agentur  Reuter 
aus  Washington,  daß  die  Sowjets  das  An¬ 
gebot  der  NATO  abgelehnt  haben,  übei 
Rüstungsbegrenzungen  zu  verhandeln! 

Haben  die  Spitzenfunktionäre  der  SPD 
und  FDP  eigentlich  ein  Brett  vor  dem  Kopf, 
daß  sie  nicht  sehen  oder  nicht  sehen  wollen, 
daß  ihre  mit  soviel  Vorschußlorbeeren  ge¬ 
priesene  „Entspannungs'-Politik  längst 
kläglich  gescheitert  ist?  Für  die  Sowjetunion 
war  und  bleibt  die  sogenannte  „Entspan¬ 
nung“  ein  Schleier  und  eine  Nebenwand, 
hinter  der  sie  unbemerkt  von  der  Welt¬ 
öffentlichkeit  ihre  ungeheure  Aufrüstung 
und  Aggressionspolitik  vorantreiben! 

Allred  David,  Heidelberg 


Landvolk  fordert  neue  Novelle 

Vorschläge  zur  Fortschreibung  des  LAG-Entschädigungsrechts 


Grüße  an  die  Heimat 

Wir  grüßen  Dich  Ostpreußenland, 
mit  deinen  Wäldern,  Flur  und  Strand. 

Es  schwellt  der  Blick  von  lultigen  Höhen 
entzückt  hinaus  über  Wald  und  Seen. 

Wie  schimmert  und  lllmmerl  in 

Sonnenylut, 

im  Tanze  der  Wellen  die  welle  Flut, 
aul  der  sich  blendende  Segel  dehnen  und 
Boote  ziehen,  gleich  Riesenschwänen. 

Wie  lockt  der  Wälder  dunkler  Kranz, 
der  klaren  Gewässer  silberner  Glanz,  dte 
aus  der  sinnenden  Kielerheide  entgegen- 
leuchten  wie  ein  Geschmeide. 

Sie  sind  der  Heimat  lebende  Zier, 
sie  winken  wie  Augen  der  Liebe  Dir 
zum  fröhlichen  Rasten  im  Waldesschloß, 
aul  der  Heimat  Boden,  aul  schwellendem 
Moos. 

Du  herrliches  Ostpreußenland, 
bist  uns  als  lieb  und  reizvoll  bekannt . 
mit  deiner  Fichten  würzigem  Hauch 
und  dem  Gold  der  Küste,  dem  Bernstein 

auch. 

In  diesem  Land,  an  den  Seen  voll  Bläue, 
da  lebten  Menschen  voll  Krall  und  Treue, 
in  Worten  bei  wie  der  Irische  Wind, 
im  Blicke  klar,  wie  die  Seen  es  sind, 

Viel  Stürme  mußten  sie  bestehen 
um  dann  um  Golles  Hille  Hellen. 

Stark  ist  ihr  Wille  und  von  Bestand, 

Wir  grüßen  Dich  Ostpreußenlund 

Werner  Kahrau,  Weil  am  Rhein 


Ein  Neuabonnent 

Zum  „Jahr  der  Entscheidung” 

Zu  Beginn  des  neuen  Jahres  nahm  idi  mir  end¬ 
lich  vor,  „Das  Ostpreußenblatl*  zu  abonnieren. 
So  ließ  ich  mich  über  und  mit  meinen  Bekannten 
von  einem  Dritten  werben,  so  daß  zwei  neue 
Bezieher  des  „Ostpreußenblatles“  hinzukamen. 

Da  alles  innerhalb  einer  Woche  möglich  würde, 
hat  midi  audi  sehr  gefreut.  Inzwischen  haben 
Sie  mir  drei  Zeitungen  zugeschickl,  die  idi  aul- 
merksam  gelesen  und  als  sehr  gut  emplunden 
habe.  Wir  sitzen  als  Vertriebene  mit  allen  Men¬ 
schen  der  „Freien  Welt"  in  einem  Boot.  In  Ihrer 
Zeitung  wird  offen  ausgesprochen,  was  viele 
Menschen  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
und  anderswo  bewegt. 

Dank  sagen  mödite  ich  vor  allem  auch  dem 
Sprecher  der  Landsmannsdiatt  Ostpreußen.  Herrn 
Dr.  Ottfried  Hennig,  für  seinen  Beitrag  „Das 
Jahr  der  Entscheidung’  in  der  Folge  1/80. 

Daneben  hat  mich  auch  besondcis  der  Beridit 
von  Herrn  Dr.  Berger  „Ein  Schritt  zum  Abgrund" 
in  der  Folge  3/80  beeindruckt  und  bewegt. 

Alles  in  allem  gesehen  ist  „Das  Ostpreuften- 
blatt“  vom  Inhalt  und  von  der  Aufmachung  her 
eine  Zeitung,  die  es  verdient,  von  allen  Ostpieu- 
Ben  bezogen  und  gelesen  zu  werden. 

Heinz  Schacht,  Monschau 

Der  Zehlaubruch 

Brutstätte  von  Schwarzstörchen 

In  der  Folge  1,  Seite  9,  vom  5.  Januar  1980 
schreibt  unter  dem  Titel  „Unvergängliches 
Land“  Herr  Gerhard  Kamin  unter  anderem;  „Im 
mittleren  Teil  der  Provinz  Ostpreußen  das  ver¬ 
steckt  liegende  Zehlaubruch,  das  einzige  Hoch¬ 
moor  Deutschlands  mit  Brutstätten  von  Kra¬ 
nichen  und  Schwarzstörchen.“  Dies  entspricht 
nicht  den  Tatsachen.  In  meinem  Heirnatkreis 
Tilsil-Ragnit  liegt  das  Torfmoor  Königshuld  — 
auch  Kadcsche  Balis  genannt  — .  Dasselbe  ist 
auch  ein  Hochmoor,  in  dem  der  graue  Kranich 
seine  Brutstätte  hat.  Es  ist  ca.  2000  Hektar  groß 
und  liegt  im  Osten  unseres  Kreises.  Mitten 
durchs  Moor  ging  die  Grenze  zu  unserem  Nach¬ 
barkreis  Pillkallen.  Es  unterstand  der  staatlichen 
Forstverwaltung  von  Lindnershorst  (Upballen) 
im  Kreis  Pillkallen.  Will y  Schimkal,  Isernhagen  2 


Über  den  Nidden-Kunstkalender 

Ein  Zeugnis  ostdeutscher  Malkunst  von  1876  bis  1944 


Zum  Entschließungsantrag  der  drei  Bun¬ 
des!  raktionen  vom  13.  Dezember  1979 
zur  Fortschreibung  des  LAG-Entsdiädigungs- 
rechts  unterbreiten  wir  nachstehende  Vor¬ 
schläge,  die  den  täglidren  Erfahrungen  in 
unserer  Beratungstätigkeit  entnommen  sind. 

1.  Altersversorgung:  a)  Der  Selbständi- 
genzuschlag  sollte  angehoben  werden,  b)  Die 
Entsdrädigungsrente  sollte  von  vier  auf 
sechs  Prozent  HE  erhöht  werden.  Zur  vor¬ 
geschlagenen  Erhöhung  der  Entsdiäcfigungs- 
rente  sei  bemerkt,  daß  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  der  Ausgleichsverwaltung  nach 
dem  Ablebe  t  der  Entschädigungsrenten- 
empfänger  etwa  40  bis  50  Prozent  der  bloc¬ 
kierten  Summen  zur  Verteilung  auf  die  Er¬ 
ben  verbleibt.  Wurde  also  eine  Erhöhung 
auf  etwa  sechs  Prozent  erfolgen,  wurde  das 
auf  mittlere  Sicht  keine  zusätzliche  Bean¬ 
spruchung  des  Ausgleichsfonds  bedeuten. 

2.  Freigrenzen  bei  Nebeneinnahmen:  a) 
Bei  Mieten  und  Pachten  sollte  die  Frengrenze 
von  50,—  auf  80.—  DM  monatlich  erhöht 
werden:  b)  bei  Kapitalvermögen  von  40,— 
aul  00.  DM.  Beide  Forderungen  wurden 
bereits  bei  den  Beratungen  um  die  29.  No¬ 
velle  erhoben  und  sind  noch  nicht  abschlie¬ 
ßend  verhandelt. 

;i  Beseitigung  der  Stichtage:  a)  Der  mner- 
dculsche  Stichtag  sollte  ersatzlos  aulgeho¬ 
ben  werden.  Es  ist  nicht  einzusehen,  warum 
der  Spätaussiedler  aus  dem  polnischen 
Staatsgebiet  mit  Genehmigung  seiner  Re¬ 
gierung  ins  Bundesgebiet  verzieht  und  hier 
voll,  ch'e  ird  ’.'rrrp gunnpn  des 

LAG  eingesetzt  wild,  während  der  Rentner 


oder  sonstige  Aussiedler  aus  der  „DDR", 
der  auch  von  dort  mit  behördlicher  Genehmi¬ 
gung  verzieht,  diese  Vergünstigungen  nicht 
erhält,  b)  Aufhebung  des  Stichtages  zur  Scha¬ 
densanmeldung  für  Deutsche  im  Ausland. 
Hier  ertjeben  sich  ganz  besonders  Härten 
dadurch,  daß  für  das  gleiche  Schadensobjekt 
eir  Teil  der  Erben  die  Wohnsitz-Voraus¬ 
setzungen  erfüllt,  während  der  andere  Teil 
nicht  antragsberechtigt  ist  (siehe  §  230  LAG), 
c)  Aufhebung  des  Stichtages  für  Erbeserben 
nach  §  22°  LAG. 

4.  Einbeziehung  von  mitteldeutschen  Obli¬ 
gationen:  Es  würde  eine  Rechtsangleichung 
im  LAG-Recht  bedeuten,  wenn  auch  die  vor 
1945  ausgegebenen  Obligationen  der  mittel¬ 
deutschen  regionalen  Gebietskörperschaften 
im  gleichen  Umfang  entschädigt  würden  wie 
die  sonst  fest  verzinslichen  Wertpapiere 
mitteldeutscher  Aussteller.  Es  ist  nicht  ein¬ 
zusehen,  warum  die  Stadtanleihen  von  Kö¬ 
nigsberg  und  Breslau,  aber  nicht  von  Leip¬ 
zig  und  Dresden  entschädigt  werden. 

5.  Nichtlandwirtschaftlicher  Grundbesitz: 
Bei  der  Einbeziehung  des  nichtlandwirt¬ 
schaftlichen  Grundbesitzes  (Hausbesitz)  in 
die  LAG-Entschädigung  ist  bezüglich  des 
Tatbestandes  der  Wegnahme,  der  Unter¬ 
schied  zwischen  einem  staatlichen  und  einem 
privatstaatlichen  Verwalter  aufzuheben,  ln 
der  Praxis  verwischt  sich  die  Einwirkungs¬ 
möglichkeit  des  ursprünglichen  Eigentümers 
völlig,  so  daß  hier  einheitlich  mit  einer  Weg¬ 
nahme  gerechnet  werden  muß. 
Heimatverdrängtes  Landvolk  e.  V  .  Hannover 

Hümmel,  Geschäftsführer 


Die  Freude  über  diese  Kalender,  wie  sie  in 
zahlreichen  Schreiben  an  das  Kulturrelerat  der 
LO.  an  den  Kunstverlag  und  an  mich  zum  Aus¬ 
druck  kommt,  ist  auch  Freude  für  die  Heraus¬ 
geber.  Doch  gibt  es  auch  Gegenstimmen  —  etwa; 
„Denn  ich  habe  eine  andere  Vorstellung  von 
Malkunst“  u.  ä.  Daher  sei  heute  eine  Deutung 
unserer  Absichten  mitgeteilt,  die  auch  auf  alle 
noch  folgenden  Heimatkalender  mit  Landschal¬ 
ten  unserer  Heimat  zulrifft. 

Es  sollen  die  Maler  der  Landschaft  „zu  Worte" 
kommen,  nicht  eine  photogene  Landschaft  an 
sich.  —  Diese  Maler  sehen  die  gleiche  Landschaft 
individuell  und  sind  in  ihrer  Malweise  auch  an 
den  Stilepochen  deutscher  Kunst  orientiert.  So 
zeigen  unsere  Kalender  Gemälde  aus  den  Jah¬ 
ren  1871  oder  1901  oder  1926  oder  1938.  Die  Im¬ 
pressionisten  setzen  den  Sinngehalt  des  Erschau¬ 
ten,  d.  h.  so,  wie  sie  es  empfanden,  in  Farbe  um 
und  erfanden  dazu  ihre  Maltechniken.  Die  fran¬ 
zösischen  Impressionisten  erfuhren  in  der  Pro¬ 
vence  die  einzigartigen  Lu!t-/Lichtverhältnisse 
und  verstanden  es,  dieses  Naturwunder  neuzu¬ 
schaffen;  aber  sie  verlangten  vom  Beschauer, 
daß  er  annähernd  die  Entfernung  des  Betrachters 
beachtete,  die  der  Maler  ja  beim  Malen  seiner 
Landschaft  empfand. 

Corinths  herrliche  Walchenseelandschaft  kann 
man  nicht  „er“-greifen,  wenn  man  mit  der  Nasen¬ 
spitze  an  das  Bild  herantritt.  Es  „wird",  wenn 
man  fünf  bis  acht  Meter  Abstand  hat.  So  auch 
das  feine  Gemälde  im  Kalender  80  von  Kail 
Eulenstein.  Fünl  bis  sechs  Meter  Abstand,  und 


es  entsteht  ein  Wunder  an  Licht,  Perspektive 
Sonntagsstille  am  Haff. 

Für  Ernst  Mollenhauer  wie  seinen  Lehrei 
A.  Degener  ist  die  Landschaft  das  Medium,  mit 
dem  sie  ihre  geistig-seelische  Begegnung  mit  der 
Schöpfung  darstellen.  Harte  Konturen,  die  Faib- 
fülle  sind  Elemente  ihrer  Sprache:  eine  große, 
nicht  immer  gleich  vom  Betrachter  begriffene 
Kunst.  Ostpreußen  hat  mit  diesen  Meistern 
einen  wesentlichen  Beitrag  zum  Expressionismus 
geleistet  und  das  soll  und  muß  ausgesagt  wer¬ 
den  in  unserem  Kalender. 

So  werden  die  Spätromantiker  der  Dresdnei 
Schule,  wie  die  Maler  des  frühen  Realismus,  die 
Impressionisten  wie  die  Expressionisten,  —  kurz, 
die  Malerei-Epochen  von  1846  bis  1944  in  diesem 
Kunstkalender  fortlaufend  zu  sehen  sein. 

Dazu  noch  eine  Berichtigung:  Frau  Erika 
Eisenblatter-Laskowski  teilt  uns  mit,  daß  das 
erste  Kunstblatt  im  Kalender  80  nicht  von  ihr 
gemalt  wurde,  sondern  von  ihrem  Mann  Ger¬ 
hard  Eisenblätter. 

Prol.  Herbert  Wilhelm!,  2057  Reinbek/H. 


Von  den  /all  Ire  Uhu  n  an  uns  gerichteten 
Leserbriefen  können  wir  nur  wenige,  und 
diese  oft  nur  auszugsweise  veröffentlichen 
Die  Leserbriefe  geben  die  Meinung  der  Ver¬ 
fasser  Wieder,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung 
der  Redaktion  zu  decken  kraucht  Anonvme 
oder  anonym  bleiben  wollende  Zuschriften 
werden  nicht  berücksichtigt 
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Junge  Ostpreußen,  die  ihre  Angehörigen  suchen 


Gesucht  werden  Eltern  und  Angehörige 
für  einen  jungen  Mann,  der  wahrscheinlich 
A  1  t  e  n  b  e  r  g  heißt,  aus  Königsberg 
stammt  und  etwa  1939  geboren  ist. 

Gesucht  wird  Erna  Autsch  aus  Plidcen, 
Kreis  Gumbinnen,  von  ihrer  Tochter  Christel 
Autsch,  geboren  15.  September  1940  in 
Pücken. 

Gesucht  wird  Maria  Bade  aus  Allen¬ 
stein,  Roonstraße  85,  von  ihrer  Tochter  Har- 
riet  Sibylle,  geboren  30.  Mai  1942. 

Aus  Mossehnen,  Kreis  Samland,  werden 
die  Geschwister  Bärwald:  Gerda,  ge¬ 
boren  1.  Oktober  1933:  Elfriede,  geboren 
7.  Dezember  1934:  Günther,  geboren  14.  De¬ 
zember  1941,  und  Klaus,  geboren  27.  Fe¬ 
bruar  1943,  gesucht  von  ihrer  Schwester 
Herta  Siebert,  geborene  Bärwald.  Auch  die 
Mutter  Martha  Bärwald,  geborene  Adler, 
geboren  15.  Juli  1897,  wird  noch  vermißt. 
Die  Gesuchten  wurden  zuletzt  im  Winter 


1946  47  in  Powayen,  Kreis  Samland,  ge¬ 
sehen. 

Gesucht  wird  Heinz  Balzer,  geboren 
14.  Mai  1941  in  Neustadt,  Kreis  Plöhnen. 
von  seinem  Bruder  Richard  Balzer,  geboren 
13.  November  1934.  Heinz  wurde  nach 
Kriegsende  in  das  Kinderheim  Plöhnen  ein¬ 
gewiesen  und  kam  im  Jahre  1946  von  dort 
nach  Schweiz  an  der  Weichsel.  Mitte  Juni 
1946  soll  er  mit  einem  Transport  wegge¬ 
bracht  worden  sein.  Es  wird  vermutet,  daß 
Heinz  zu  Pflegeeltern  nach  Polen  oder  Mit¬ 
teldeutschland  kam. 

Gesucht  wird  Heinz-Günther  Berger, 
geboren  6.  Februar  1938,  aus  Eydtkau,  Kreis 
Ebenrode,  ehemalige  Hermann-Göring- 
Straße  2,  von  seiner  Schwester  Liesbeth  Ker- 


zinger,  geborene  Gennrich.  Der  Gesuchte 
wurde  in  Schlobitten,  Kreis  Preußisch  Hol¬ 
land,  von  seiner  inzwischen  verstorbenen 
Mutter  Olga  Berger,  verwitwete  Gennrich. 
getrennt. 

Gesucht  werden  die  Geschwister  Bier- 
k  a  n  d  t  aus  Gamsau,  Kreis  Samland:  Gün¬ 
ther,  geboren  4.  März  1940,  und  Erika,  ge¬ 
boren  2.  Januar  1936,  von  ihrem  Brudei 
Heinz  Bierkandt,  geboren  23.  November 
1933.  Erika  und  Günther  sind  nach  dem 
Tod  der  Mutter  in  ein  Kinderheim  nach 
Breitenstein,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  gekommen 
1946  sollen  sie  sich  im  Kinderheim  Schloß¬ 
berg  aufgehalten  haben. 

Gesucht  wird  Kurt  B  ö  h  m  e  1  ,  geboren 
19.  Oktober  1937,  aus  Heiligenbeil,  Zeppe¬ 


linweg  19,  von  seiner  Schwester  Erna,  ge¬ 
boren  4.  Oktober  1933.  Der  Gesuchte  wurde 
im  Januar  1946  in  das  Krankenhaus  in 
Schwerin  Mecklenburg  eingeliefert.  Seither 
wird  er  vermißt.  Der  Name  seiner  Eltern 
ist  Allred  und  Ella  Gertrud  Böhmel. 

Gesucht  werden  die  Brüder  E  r  d  m  a  n  n  : 
Helmut,  geboren  6.  Oktober  1940.  und  Bruno, 
geboren  5.  Juli  1935,  aus  Bornteld.  Kreis 
Sichelberg,  von  ihrem  Bruder  Alfred  Erd¬ 
mann.  Die  Mutter  Olga  Erdmann,  geborene 
Roloff,  wird  gleichfalls  vermißt.  Die  Gesuch¬ 
ten  sollen  in  Sichelberg  zurückgeblieben 
sein. 

Gesucht  wird  Berta  Budrus  aus  dem 
Raum  Tilsit  von  ihrem  Sohn  Horst  Budrus, 
geboren  29.  Januar  1934  in  Tilsit. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  32  32  55, 
2000  Hamburg  13. 


Meine  gütige  Mutter  Ist  hclingegangcn 


Helene  Petschat 

geh.  Schocnhardt 

geb.  32.  November  1883  gest.  18.  Januar  1980 

ln  Goldap/O&tpr.  in  Bonn 


Sie  wurde  am  23.  Januar  1980  auf  dem  Sudtrtedhof 
in  Bonn  neben  ihrem  1953  verstorbenen  Mann  Kurl 
Petschat  begraben. 

Beide  Sohne.  Hans  Fetschat  und  Erich  Petschat. 
nahm  ihr  der  Zweite  Weltkrieg.  Sic  hat  diesen 
Verlust  nie  verwunden.  Es  war  ihr  aber  vergönnt, 
im  Sommer  1974  im  Alter  von  nahezu  91  Jahren  mit 
mir  noch  einmal  unsere  ostprcußlschc  Heimat  wie¬ 
derzusehen. 


In  Trauer  und  Dankbarkeit 

I)r.  Margarete  Petschat 


Damaschkestraßc  12,  5300  Bonn  1 


O  Tod,  wie  wohl  tust  du  dem, 
-•  der  da  alt  und  schwach  ist. 

Jes.  Sirach  41,  3 


Ein  erfülltes  Leben  ging  still  zu  Ende  und  heim  in  die  Ewigkeit. 

Lina  Ohmke 

geb.  Pallagst 

aus  Budeweg.  Kreis  Elchntederung 
»m  gesegneten  Alter  von  93  Jahren. 


In  stiller  Trauer  und  Dankbn 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Erika  Hilscher,  geb.  Ohmke 


Slockflethweg  137,  2000  Hamburg  62 


Am  7.  Februar  1980  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Oma  und  Uroma 

Mili  Lebedies 

geb.  Philipp 
aus  Tilsit,  Ubermemel 

Ihren  8  0.  Geburtstag, 
ln  Dankbarkeit  gratulieren 
herzlich  und  wünschen  alles 
Gute 

ihre  dankbaren  Kinder, 

10  Enkelkinder 

und  zwei  Urcnkelkinder 

Goldbergsring  4 

2815  Langwedcl/Daverden 


QJ 

Zum 

Geburtstag 
unserer  lieben  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  Oma.  Frau 

Elisabeth  Holz 

geb.  Czygun 
aus  Groß-Stürlack 
Kreis  Lötzen  (Ostpreußen) 
jetzt  Am  Portzenacker  1 
5000  Köln  80 

um  12.  Februar  1980  gratulieren 
recht  herzlich 

KINDER 

UND  ENKELKINDER 


Ein  treues  Mutterherz 
hat  aufgehört  zu  schlugen. 

_  Gott  der  Allmächtige  rief  heute  unsere  liebe,  treu¬ 
sorgende  Mutter.  Schwiegermutter,  Oma.  Tante  und 
Kusine,  Frau 

Eva  Tamoszus 

geb.  Müller 

aus  Königsberg  (Pr) 

plötzlich  und  unerwartet.  Im  Alter  von  77  Jahren 
zu  sich  ln  seinen  ewigen  Frieden. 

Ihr  Lebensinhalt  waren  ihre  Kinder  und  Enkelkinder. 
Möge  Gott  ihr  vergelten,  was  sic  uns  gegeben. 

In  stiller  Trauer 

Rudi  Tamoszus  und  Frau  Elvira 
geb.  Schettler 

Irmgard  Markendorf.  geb.  Tamos/.us 
und  Lothar  Markendorf 
Siegfried  Tamoszus  und  Frau  Ingrid 
geb.  Gosau 

Enkelkinder:  Murtinu.  Nähme.  Andre. 
Nicole.  Claudia  und  Monika 
und  Anverwandte 

Hornstraße  3».  55uo  Trier,  und  Wuppertal,  den  7.  Januar  198» 
Die  Beerdigung  hat  am  11.  Januar  1980  stattgefunden. 


Vueli  1980  wie  seit  10  Jahren  mit  Luxusbus  (WC)  In  den  Osten: 

Ostern;  Allenstein— Danzig  4.4.— 13.4.  und  l  .10. — 12. 10  Allen- 
•dein— Lötzen  1.8.— 10.8  Allenstein  22.5.-31.5..  10.7  — 28.7..  22.8.  bis 
11.8..  Rundfahrt:  Posen— Thorn— Allenstein— Masuren— Elbing- 
Danzig— Frauenburg  3.7.— 14.7.  Hcilsberg  5.9.— 10.9..  Heilsbcrg— 
Danzig  9.5.— 18.5  Lötzen— Danzig  5.9.— 16.9 

Gute  Hotels  mit  Vollpension  Abfahrt;  Ab  vielen  Orten.  Pro 
spekte  anfordern  bei 

LASCHET  -IBERIO- REISEN 

Telefon  <83  «1»  2  5.1  51/»  5100  Aachen  Lochnerstraße  1 


Cj  * 

Jahre 

wird  am  11.  Februar  lütto  unsere 
liebe  Mutter.  Groß-  und  Ur¬ 
großmutter 

Gertrud  Wersuhn 

geb.  Lalla 

aus  Lewltten.  Kreis  Pr.  Eylau 
Jetzt  Hlndenburgstraße  17 
3163  Sehnde  2  (Ilten) 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  beste 
Gesundheit 

deine  Kinder 
Erika  und  Liselotte 
deine  Großkinder 
Alfred  und  Heldrun 
deine  Urgroßkinder 
Arndt.  Kathrin  und  Heidi 


Am  13.  Februar  198«  feiert 
unsere  liebe  Mutter  und  Oma 

Anna  Henke 

geb.  Teschner 
aus  Reichertswalde 
Kreis  Mohrungen 
Jetzt  Helmstr.  77.  4300  Essen  11 

ihren  8  9.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen,  daß  Gott  sie  noch 
viele  Jahre  erhalten  möge 
SOHN  FRITZ 
UND  FRAU  GERDA 
KLAUS  UND  REINHARD 
als  Enkel 


26.  Januar  1980 

Heute  entschlief  sanft  nach  schwerem  Leiden  meine  liebe  Mutti 
und  Schwester 

Anna  Wenzel 

Keb.  Putzka 

•  13.  Oktober  l»oi  t  26,  Januar  IDB0 

Osterode,  Ostpreußen  Celle 

aus  Hartenstein.  Johatinitcrstruße 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Ruili  Wenzel 
Ollo  Putzka  als  Bruder 
Kirchmöser  (Havel) 

Grubensecslraßc  13,  3100  Celle 

Kalser-Wllhelm-Straße  22  3220  Alteid 

nie  Beerdlgiine  fand  am  Ml  tnnuar  nwo  In  Alfeld  statt 


QJ 

Jahre 

wurden  am  21.  Januar  1980 

Anna  Kories 

und  am  3.  Februar  1980 

Franz  Kories 

aus  Schmtlgen,  Kr.  SchloUbcrg 

Es  gratulieren  herzllchst 
DIE  KINDER. 

ENKEL  UND  URENKEL 

Murlcnburgcr  Straße  13 
3006  Burgwodcl  1 


Q0 

Am  9.  Februar  1980  tclert  unsere 
hebe  Tante 

Berta  Bucksch 

aus  Jakobsdorl.  Kreis  Wehlau 
jetzt  Moorweg  13,  3130  Gllhorn 

Ihren  »5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  beste  Gesundheit  und 
Wohlergehen 

Ihre  Nichten  und  Nclfen 
mit  Familien 


Geburt 

Verlobung 

Hochzeit 

Jubiläum 


Ihre  Familienereignisse 
werden  weltweit  bekannt 
durch  Anzeigen  im 
OST PREU  SSE N  BLATT 


Unser  Opi 


Otto  Iwan 


aus  Königsberg  (Pr),  Plantage  31 
Jetzt  Travelmannstraße  19 
4400  Münster 

wird  am  9.  Februar  1980 


Es  gratulieren  herzlichst 
seine  Enkel 

Markus,  Simone.  Torsten 
und  Wlebke 


Unserer  geliebten  Schwester, 
unserem  lieben  Kusmchen 


Am  7.  Februar  1980  feiern  unsere 
lieben  Eltern 

Otto  und  Herta  Adienbach 

geb.  Schäfer 

Baringen,  Kreis  Ebenrode 
Ihre  goldene  Hochzeit. 
Es  gratulieren  herzllchst 
DIE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 

Rote  Glasse  39 

7730  Villingen-Schwenningen 


wünschen  zum  7  0.  Geburts¬ 
tag  am  16.  Februar  1980  alles 
Gute 

Magda,  Gerda  Helmuth. 
Geschwister  Rangnick 


Die  beste  und  sicherste 

SPAR-METHODE: 

nur  Qualität  kaufen! 
also  Im 

SOLIDEN 

FACHGESCHÄFT 


Erna  Engelke 

geb.  Hein 


aus  Rosenberg/Gerdauen 
Jetzt  Stader  Straße  35 
2152  Horneburg  NE 


Am  13  Februar  1980  feiert 

V.  Hugo  Neumann 

aus  Glandau,  Kreis  Pr.  Eylau 
seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

seine  liebe  Frau 
Kinder 

und  Schwiegerkinder 
Schülpcrbaum  13.  2300  Kiel  1 


wird  am  9.  Februar  1980  unser 
lieber  Opa 


Gustav  Saddey 

aus  Kahlau,  Kreis  Mohrungen 
Jetzt  Am  Gleise  60 
2150  Buxtehude 


Es  gratulieren 

Meta  Janke  und  Kinder 


Tel.  (0  81  06)  87  53.  Bahnhofplatz  1 
8011  Baldham  vor  MÜNCHEN 


Sommerferien 

mit  ostpreußischen  Landsleuten 

Anmeldungen  für  die 
SOMMERFREIZEIT  im  OSTHEIM 
im  schönen  Staatsbad  Pyrmont 
von  Dienstag.  24.  Juni, 
bis  Dienstag.  22.  Juli  1980 
werden  Jetzt  erbeten. 

Vollpension  DM  36.50  pro  Tag  und  Person,  bei  Unter-  • 
biingung  im  Doppelzimmer,  Elnzelztmmerzuschlag 
DM  4, — .  zuzüglich  Kurtaxe. 


Herbstliche  Ostpreußentage 
im  OSTHEIM 

Basteln.  Singen.  Vorträge  und  zum  Mittagessen  ost- 

prcußlsche  Gerichte 

vom  13.  bis  20.  Oktober  1980 

7  Tage  Vollpension:  im  Doppelzimmer  DM  255.50 
im  Einzelzimmer  DM  283,50 


Vorankündigung 

WEIHNACHTSFREIZEIT 

vom  19.  Dezember  1980  bis  5.  Januar  1981 

Weitere  Einzelheiten  und  Preise  werden  zu  einem 

späteren  Zeitpunkt  bekanntgegeben. 


Interessenten  richten  ihre  Anmeldungen  bitte 
schriftlich  an: 

Ostheim  e.V.,  Herrn  H.-G.  Hammer 

Parkallee  11  3280  llad  Pyrmont 


' Dritte  »Auf tage: 

Ihre  Spuren 
verwehen  nie 

Ostpreußens  Beitrag 
zur  abendländischen  Kultur 
Band  1 

Ein  preiswertes  Handbuch,  nicht 
nur  für  den  Bücherschrank, 
sondern  auch  für  lunge  Men¬ 
schen. 

208  Selten,  mit  vielen  Illustra¬ 
tionen.  broschiert  11, —  DM 

Staats-  und 
YVirtschaftspolitlsche 
Gesellschaft  e.  V. 

Postf.  32  31  28,  2  Hamburg  13 


komme  rHoll,  GESCHENK-IDEEN 

Sofort  den  kostentosen  Katalog  anfordern  beim 
RB  -Versand  •  Postfach  1143  •  8202  Bad  Aibling 


Heimatwappen 

Farbenprächtige  Ausführung 
mit  Holzrahmen 
Größe  40  x  50  cm 
von  sämtlichen  Heimatkreisen 

Heinz  Dembskl.  Talstraße  87 
7920  lleldenhelro 


Vergrößerung?  Dauerhafte  Hilfe  aut  natür¬ 
liche  Weise  möglich,  Verblüffende  Erfolge. 
Informationsschrift  PU  kostenlos  anfordern 
Bosan  Postfach  2265  6330  Wetzlar 
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iMiprnifimbluil 


Jahrgang  31 


Ihrer  geliebten  oatpreuUischen  Heimat  entschlief  am 
31  Januar  1MU  im  Alt»  von  «5  Jahren  nach  einem  erfüllten 

heben  unsere  Mutter  und  CroOmuttcr 

Maria  Vergin 

«eb.  Schwark 

aua  Ludwigsort.  KreU  Hciligenbell 

ln  atiller  Trauer 

Klaut  Verein 

und  alle  Angehörigen 

Coppcnbnlgger  LanUitratte  JO.  «iS  Lauenau 


Am  Jo  Januar  1980  vcrtlarb  nach  langer,  schwerer  Krankheit 
meine  liebe  Frau.  Schwerter,  Schwägerin  und  Tante 

Meta  Heyer 

geb.  Flader 

aua  Seehelm.  Westpreußen 

tin  Alter  von  73  Jahren. 

ln  atiller  Trauer 

Kranz  Heyer 

und  alle  Anverwandten 

HcbcUlraUc  3  a,  7830  Emmendingen  (Baden) 


Nach  längerer  Krankheit  ist  mein  lieber  Mann  und  treusorgen¬ 
der  Vater 

Richard  Arndt 

geb.  19.  August  1043  geat.  20.  Januar  1980 

ln  Scchausen,  Kr.  Angerburg  In  Heltbronn 

zuletzt  wohnhaft  ln  Lötzen.  t-ycker  Straüe  33 

sanlt  entschlafen. 

ln  stiller  Trauer 

Emma  Arndt 
Gertraud  Arndt 

I.esslngstraQc  31.  7100  Hellbronn,  den  2<.  Januar  1980 

Ute  Beerdigung  tand  am  29.  Januar  I9ao  auf  dem  Friedhof 

Hellbronn  statt. 


r 


Ein  Leben  voller  Güte  und  Fürsorge  ging  zu  Ende 


Karl  Jetting 

•  22,  Mat  1891  —  fl.  Januar  1980 
aus  Neuhausen  bet  Königsberg 

ln  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Frieda  Keddig,  geb.  Jetting 


Über  den  Bülten  1«.  332«  Salzgltter  1 


V 


Leg'  alles  still  ln  Gottes  ewige  Hände: 
Das  Glück,  den  Schmerz, 
den  Antang  und  das  Ende. 


N.<ch  einem  laugen,  arbeitsreichen  Leben  ist  unser  guter  Vater. 
Schwiegervater.  Opa.  Bruder  und  Onkel 

Arthur  Erdmann 


i 

.  .  .  und  Gott  wird  abw Indien  alle  Tränen. 

Du  warst  so  gut  Im  [-eben. 

Du  wirst  so  sehr  vermißt 

STATT  KARTEN 

auch  Dein  vergessen  nicht. 

Gott  der  Herr  nahm  heute  meine  liebe  Krau,  unsere 
gute  Schwägerin,  Tante  und  Großtante 

Magdalena  Schütz 

geb.  Ofctrowftky 

Frieda  Schulz 

Könlgsbetg  (Pr) 

geb.  Matern 

Sic  ging  am  1«.  Dezember  1979.  tm  festen  Glauben  au  ein 

*  21.  Januar  1099  t  25.  Januar  Mt 

Wiedersehen  mit  ihrem  Mann.  Ihren  aua  der  ostprcuülschcn 

aua  Gr.  Ergelau.  KreU  Wehlau 

Heimat  vertriebenen  Eltern  und  Ihrem  gefallenen  Bruder  heim 

nach  längerer  Krankheit  und  einem  christlich  pfltcht- 
crfUUten  Leben  zu  steh  tn  sein  ewiges  Reich. 

ln  die  ewige  Heimat. 

Rolf  schütz 

ln  tiefer  Trauer 

Emil  Schulz 

im  Namen  aller  Anverwandten 

Im  Namrn  aller  Angehörigen 

Eppendorfcr  Landstraße  112.  2000  Hamburg  20 

£  Am  Hellenberg  3t.  5465  Sinzig,  den  25.  Januar  19M 

Die  Beisetzung  der  Urne  erfolgte  auf  dem  Waldfriedhof  in 

■ 

1 

Wohldorf-Ohlstedt. 

1 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  tat  unser  lieber 
Onkel.  Grollonkel,  Uigroßonkcl  und  Cousin 


Ernst  Lukat 

Granhof  —  SchloOberg 
*  13.  November  1898  t  15.  Januar  1980 

von  uns  gegangen. 


ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Anneliese  Dressier 
Erika  Krüger 
Ursula  Türner 


ParkstraQe  1«.  1000  Berlin  28 


ES  ISI  SEHR  W 1 C U t 1 G 

oel  allen  Famil'enanzelgen  auch  der.  letzten  Heimatort  an 
tugeben 

ln  Ostpreullen  gab  es  sehr  viele  gleichlautende  Namen,  so  dao 
ihne  die  Heimstortnnsabe  häufln  Verwechseluneen  vor 
<ommen 


Julius  Engling 

aus  Ncidenburg  Kricdrtchstraßc  11 
seb.  26.  1.  1905  gest.  21.  1.  1U80 

In  stiller  Trauer 

Hans  Engling 

<  harlolle  Böhlke,  geb.  Engling 

Krcutzertitraße  13,  5750  Menden  1 

Die  Beerdigung  war  am  Donnerstag.  24.  Januar  I960,  auf  dem 
Fnedhof  ln  Berkenthin. 


1978  1979 


nahmen  wir  Atedueri  von  unseren  lieben  Bundesbrtldein 

AH  Arthur  Strempier 

Realschullrhrrr  a.  D. 

geb.  24.  August  1901  gest.  28.  August  1978 

aktiv  WS  1922  23 

AH  Hans  Zapp 

Diplom-Ingenieur 

geb.  25.  Mai  1910  gest.  21.  Januar  1979 

BA  WS  1958/37 

et  Pomerania  Halle  zu  Aachen 

AH  Dr.  Siegfried  Hess 

praktischer  Arzt 

geb.  7.  Oktober  1913  gest.  9.  Marz  1979 

aktiv  SS  1933 

AH  Hans  Baucke 

Diplom-Ingenieur 

Architekt 

geb.  27.  Oktober  190«  gest.  12.  Marz  1979 

BA  WS  1958/57 

et  Alt-Württemberg  Stuttgart 

Wir  werden  ihrer  stets  tn  Treue  und  Dankbarkeit  gedenken. 

Clinbrla-Könlgsberg 
Im  CC 

zu  Saarbrücken 

Für  die  Akllvtlas  Für  den  AlUterrenvcrbund 

Horst  Scheid  X  Gerd  Vollmer 


Ich  habe  den  guten  Kampf  gekämpft, 
den  Lauf  vollendet, 
den  Glauben  bewahrt. 

Am  24.  Dezember  1979  entschlief  mein  lieber  Mann,  unser 

hinterlegt  Ist  mir  die  Krone 
der  Gerechtigkeit. 

lieber  Vater,  Schwiegervater,  Opa.  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 

Fern  unserer  Heimat  OstpreuOen  nehmen  wir  in 
Liebe  und  Dankbarkeit  Abschied  von  meinem  lieben 
Mann,  unserem  herzensguten  Vater.  Schwiegervater. 
Großvater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Adolf  Gorio 

geb.  am  19.  November  1894 

Karl  Sadlowski 

in  Altwolfsdorf  (Ostpreußen) 

*  14.  September  1896  t  23.  Januar  1980 

aus  Licbcnberg.  Kreis  Ortclaburg 
und  Usdau.  Kreis  Neidenburg 

Helene  Gorio 

In  tiefer  Trauer 

nebst  Angehörigen 

Martha  Sadlowski.  geb.  Chudaska 

Kinder  und  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 

• 

1  Am  Rott  21.  4515  Bad  Essen  1  (Wittlage) 

I  Die  Trauerfcler  fand  am  Montag,  dem  29.  Januar  198«.  um 

1  14  Uhr  in  der  Frtedhofskapelle  Bad  Essen  statt. 

i 

Eckstraße  9.  6751  Sembach 

Lawdt.  KreU  Pr.  Eylau 

am  30  Januar  1980  nach  langem  Leiden,  fern  seiner  geliebten 
Heimat,  im  92.  Lebensjahr  sanft  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 

Friu  Entmann  und  Familie 
Karl  Erdmann  und  Familie 

Blei  haus»  cg  1.  «00  Wiesbaden-Kloppenhetm 


STATT  KAUTEN 

Für  die  herzliche  Anteilnahme  beim  Heimgang  meines  Heben 
Mannes  und  Vaters 

Lehrer  a.  D. 

Ernst  Riemke 

sagen  wir  allen  unseren  aufrtihtlgen  Dank. 

ln  Dankbarbeit  gedenken  wir  der  trostenden  Worte  des  ver¬ 
ewigten  Herrn  Pastor  Schlösser. 

Gertrud  Klernke,  geb.  Nernhetm 
Itr.  Hans  Blemke 

OsilandstraUe  49.  2330  Eckernlörde.  im  Februar  1980 


Deutliche  Schrift 

t 

STATT  KARTEN 

verhindert  Satzfehler ! 

Für  die  vielen  wohltuenden  Beweise  herzlicher  Anteilnahme,  die  uns  beim  Heim¬ 
gang  meines  geliebten,  ältesten  Sohnes,  unseres  lieben  Bruders  und  Schwagers, 

in  Bonn, 

ZUM  GEDENKEN 

Heinz-Georg  Kondoch 

Willy  Kubowitz 

durch  Worl  und  Schrift,  durch  überaus  reiche  Kranz-  und  Blumeiispendeii,  sowie 

•  2.  Oktober  1913 

durch  das  ehrende  Geleit  zur  letzten  Ruhestätte  zuteil  wurden,  sagen  wir  hiermit 

ln  Königsberg  (Pr) 
t  7.  Februar  1979 

herzlichen  Dank. 

1  ln  Wittenberg  (DDR) 

Für  seine  Familie 
in  der  Zone 
und  im  Namen 
aller  Angehörig») 

Emma  Kondoch,  geb.  Kosluwski 

und  Kinder 

Charlotte  Kubowitz 

Gracht  26,  4050  Mönchengladbach  2,  im  Februar  1980 

Buchener  Straße  3« 

9170  Bad  Tölz 

1 

früher  Grabnick,  Kreis  Lyck  (Ostpreußenl 

Zeitgeschehen 
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Kunst”  heute 


Des  Kaisers  neue  Kleider 


cmyeucu  ia»eu.  neuiui;  coese  oesuuuue  Wenn  er  anwespnd  newesen  wäre  hätte  LI  '  ,  • 

M  I.  rt.  1«I.  d»  Mj«  te  ™  „XL  r£i'*EdTÄ  I  li  w  -9* 

beziehungsweise  ihrer  Statthalter  im  Mun-  .  .  .  .  .  _  »  r  . 

ebener  Rathaus  —  weniger  der  SPD  und  ^  ^  Zehelme‘er  a"  se'ne"  Partelfreun<1  Joseph  Beuys:  Künstler  oder  Scharlatan?  —  Der  Affe  als  Maler:  „Peter  Brassau 
nr.n  ,  .  ,  A  .  ,  y  ..  . ...  Hundhctmmer  und  spielte  den  Brief  der  noto- 

a'  AeJ  l  IlZelt,enVOnu  eabl0dUnq  risch  CSU-feindlicben  Münchener  „Abend- 
und  Anarchie  in  der  Kunst  ohnedies  seit  zeitun  -  zu,  die  diesen  Dokilstoß  qenüßlich 

Jahren  nutmachen  und  jeden,  der  sich  da-  dbdruä[e.  Trotz  seiner  ursprünglichen  Be- 
gegen  auflehnt  als  Reaktionär“  oder  „Fa-  dcnk  so  arglunenlierte  Zehetmeier.  habe 
sdnsten"  beschimpfen.  ihn  ddS  Mac£werk  von  Beuys,  den  er  zu 

Dank  einer  weltweiten  Propaganda  un-  einem  „zeitgenössischen  Künstler"  ernennt, 
serer  sogenannten  Kunstkritiker,  die  aber  tagelang  veranlaßt,  über  den  ihm  wie  allen 
auch  jeden  Schmarrn,  der  sich  als  avant-  Menschen  bevorstehenden  Tod  nachzuden- 
gardistisdi  ausgibt,  in  den  Kunsthimmel  ken.  Das  habe  bisher  noch  kein  anderes 
heben,  weiß  fast  jedermann,  was  es  mit  Werk  der  Bildenden  Kunst  vermocht.  — 
diesem  Joseph  Beuys  auf  sich  hat.  Er  hat  Vielleicht  sollte  der  christliche  Politiker 
früher  auch  einmal  Pinsel  und  Leinwand  Zehetmeier  öfter  einen  Friedhof  besuchen 
benutzt,  aber  mit  den  daraus  gewonnenen  Vielleicht  verhilft  ihm  aber  seine  neue  Er- 
Produkten  war  weder  Aufsehen  zu  erreqen  kenntnis  auch  zum  politischen  Tod  in  einer 
noch  großes  Geld  zu  verdienen.  Daher  zog  Partei,  die  er  vor  der  gesamten  öffentlich¬ 
er  sich  auf  die  Verwendung  von  Filz  und 
Fett,  von  Badewannen  und  Leichentragen, 
von  alten  Stühlen  und  sonstigen  Dingen 
zurück,  die  der  Normalbürger  alle  vier  Wo¬ 
chen  vor  sein  Haus  zur  Sperrmüllabfuhr 
stellen  würde.  Mit  diesen  Kostbarkeiten 
baut  Beuys  eine  Kunstwelt  auf,  die  von 
einer  riesigen  Mehrheit  der  Bürger  als 
Schwachsinn  angesehen,  von  gewissen  Poli¬ 
tikern  und  Kunstpäpsten  indes  als  Offen¬ 
barung  geleiert  wird. 

So  weit  so  gut.  Wir  leben  in  einer  freien 
Gesellschaft.  Herr  Beuys  mag  Filz  und  Fett 
verkaufen,  an  wen  er  will.  Herr  Beuys  mag 
seine  Produkte  als  Kunstwerke  anpreisen, 
so  laut  er  will.  Es  gab  auch  früher  Scharla¬ 
tane,  und  Till  Eulenspiegel  und  die  Hof- 


zeptieren.  Und  abschließend:  „Auch  darf  die  er  für  die  .Nachtwache:'  benützte,  dem 
die  in  diesem  Bereich  grundsätzlich  vorhan-  Münchener  Filmfestival  zum  Ausprobieren 
dene  Möglichkeit  zur  kontroversen  Diskus-  der  Starlets  geschenkt  hätte.“  Und  über  den 
sion  nicht  zu  einer  Verhinderung  jeder  Ent-  sogenannten  Fettstuhl  meint  „Blasius": 
Scheidung  führen.  Ich  bin  persönlich  der  „Einen  ganz  gewöhnlichen  Steißschemel  rn.t 
Auffassung,  daß  gerade  die  von  Ihnen  an-  einem  schrägen  Batzen  Schmalz  »ul  der  Sitz¬ 
gesprochene  Arbeit  von  Joseph  Beuys  zum  fläche,  der  nur  etwas  weniger  als  der 
Gegenstand  solcher  Diskussion  werden  Pfauenthron  kosten  soll.  Dodi  wahrschein¬ 
kann."  lieh  ist  wohl  dieses  Schmalz  durch  das  Mel- 

Im  Bayerischen  Rundfunk  kommentierte  ^en  ^er  Gehirnläuse  des  Genies  gewonnen 
Bernhard  Ucker:  „Nein,  ich  will  nicht  über  worden.  So  etwas  verteuert  eben  die 
diesen  Künstler  und  sein  Opus  rechten,  ob-  Sache." 

wohl  es  noch  so  weit  kommen  kann,  daß  Fast  zur  gleichen  Zeit,  als  diese  Morität 
man  einen  mit  Exkrementen  gefüllten  sich  in  München  abspielte,  hatten  die  Ante- 
Schöpflöffel  auf  eine  Hartfaserplatte  rikaner  das  Glück,  in  der  berühmten  oder 
klatscht,  eintrocknen  läßt  und  solches  dann  vielleicht  auch  schon  berüchtigten  Gugqen- 
unter  dem  Titel  .Verdauung  —  letztes  Sta-  heimer-Galerie  in  New  York  eine  Sonder- 
dium'  als  tiefschürfende  Studie  mystifiziert.“  ausstellung  der  „Schöpfungen”  von  Beuys 
Ucker  weist  darauf  hin.  daß  die  Bayerische  zu  genießen.  Sie  landen  auch  dort  ein  reich- 
Staatsgemäldesammlung,  wie  man  aus  lieh  gedämpftes  Echo,  obwohl  die  Amerika- 
ihrern  zuletzt  erschienenen  Katalog  entneh-  ner  gern  jeden  Blödsinn,  der  aus  Europa 
men  kann,  bereits  ein  ähnliches  Machwerk  kommt,  mitmachen.  Daß  aber  die  Bundes- 
von  Beuys  angekauft  hat,  laut  Kataloq  ein  regierung  diese  Offenbarung  neu-deutscher 
„Objekt  ausHolz,  Blech  und  Fett“,  das  als  aus  Kunst  ebenfalls  mit  gewaltigen  Summen  der 
einem  Kistendeckel  mit  zwei  Schuhcreme-  Steuerzahler  finanziert  —  unter  anderem 
schachteln  und  einem  Klümpchen  Fett  beste-  die  Frachtkosten  mit  Kiihlaggregulen  lür 
hend  beschrieben  wird.  Titel  des  „Kunst-  das  Beuyssche  Fett  mit  mehr  als  400  000  DM 


Ist  dies  schon  Tollheit,  hat  es  doch  Methode 


narren  halten  ja  durchaus  ihren  Sinn.  Daß 
aber  unsere  Volksvertreter  unsere  Steuer¬ 
gelder  lür  solchen  Mist  verschleudern,  ist 
eine  andere  Sache.  Sie  dokumentieren  damit 
Feigheit  und  Opportunismus.  Denn  sie 
fürchten,  daß  jene  elitäre  Narrenkumpanei 
der  sogenannten  Kunstexperten  ein  welt¬ 
weites  Geschrei  erhebt  und  jede  von  Ver¬ 
nunft  bestimmte  Entscheidung  mit  «iner 
Schimpforgie  als  „reaktionäre"  und  „hinter¬ 
wäldlerische“  Gesinnung  hochstilisieren 
würde  —  besonders,  wenn  dergleichen  in 
Bayern  geschieht. 

Da  gibt  es  in  München  einen  zugereisten 
Kulturreferenten  namens  Dr.  Jürgen  Kolbe, 
der  den  Kulturausschuß  des  Münchener 
Stadtrates  in  geheimer  Sitzung  davon  über¬ 
zeugen  konnte,  zwei  alte  Leichenbahren, 
zwei  Streifbandzeitungen,  zwei  mit  Fett  ge¬ 
füllte  Behälter,  ein  Fieberthermometer,  ein 
Reagenzglas  und  den  Schädel  einer  toten 
Drossel  um  270  000  DM  für  die  Städtische 
Galerie  anzukaufen,  obwohl  er  dieses 
„Kunstwerk",  das  Beuys  mit  dem  nichts¬ 
sagenden  Fremwort  „Environments"  und 
dem  hochtrabenden  Titel  „Zeige  deine 
Wunde"  anpreist,  nach  seinem  eigenen  Ein¬ 
geständnis  bis  dahin  überhaupt  nicht  ge¬ 
sehen  hat.  Schmackhaft  machte  er  diese,  man 
kann  nur  sagen,  Frechheit  mit  der  dankbar 
aufgenommenen  Feststellung,  daß  ein  ano¬ 
nymer  Spender  von  diesem  Betrag  die 
Hälfte  bezahlen  werde.  Der  Steuerzahler 
hat  also  „nur*  135  000  DM  hinzublättern. 
Der  Sperrmüllwert  dürfte  mit  50  Mark  schon 
überhöht  sein. 

Natürlich  berief  sich  Kolbe  auf  die  inter¬ 
nationale  Kunstkritik.  Natürlich  stimmten 
die  SPD-  und  FDP-Stadträte  im  Kulturaus¬ 
schuß  sofort  zu.  Unter  den  CSU-Stadträten 
gab  es  vier  Gegenstimmen:  Peter  Gauwei¬ 
ler,  Wolfgang  Vogelsgesang,  Dr.  Franz 
Forchheimer  und  Frau  Clerita  Bernhard. 
Doch  die  CSU-Stadträte  Dr.  Hans  Peter  Uhl 
und  Otto  Lerchenmüller  verhallen  der  SPD/ 
FDP-Minderheit  im  Kulturausschuß  zur 
Mehrheit,  so  daß  es  letztlich  ausschließlich 
der  CSU  zu  verdanken  ist,  daß  diese  Zu¬ 
mutung  für  den  Steuerzahler  traurige  Wirk¬ 
lichkeit  wurde. 

Aber  nicht  nur  das.  Als  der  CSU-Land- 
tagsabgeordnete  Dr.  Richard  Hundhammer 
öffentlich  gegen  diesen  Skandal  protesiertc 
und  an  die  Regierung  von  Oberbayern  eine 
Aufsiditsbeschwerdo  richtete,  um  diese 


Kunst  nadigeben  will  . . .  Wie  soll  man  in 
Zukunft  noch  der  Kulturpolitik  und  dem 
Verstand  von  CSU-Politikern  trauen,  wenn 
sie  nicht  einmal  den  Mut  besitzen,  sich  qe- 
gen  diese  Zustimmung  einstimmig  zu  weh¬ 
ren...  Hier  spielt  sich  etwas  ab,  was  man 
nur  nach  dem  Andersen-Märchen  .Des  Kai¬ 
sers  neue  Kleider'  beantworten  kann. 

Was  braucht  es  die  CSU  zu  kümmern, 
wenn  ein  paar  modernistische  Anhänger 
solcher  Scharlatanerien  oder  Anpasser  in 
den  Massenmedien  aufschreien.  Die  Wäh¬ 
ler  jedenfalls  erwarten  von  der  CSU  auch 
in  diesem  Bereich  eine  eindeutige  und  klare 
Antwort." 

Die  Antwort  des  Oberbürgermeisters  war 
allerdings  alles  andere  als  eindeutig  und 
klar.  Er  meinte,  daß  die  Problematik  solcher 
Entscheidungen  im  Fehlen  einer  allgemein 
verbindlichen  Definition  des  Kunstbegriffs 
heutzutage  liegt"  und  berief  sich  auf  die 
„Pluralität  unserer  Gesellschaft,  die  auch  im 
Bereich  der  Kunst“  gelte.  Und  er  meinte, 
er  müsse  trotz  des  Protestes  der  Bürger  die 
Mehrheitsentscheidung  des  Stadtrates  ak- 


werkes":  „125  Grad  Fettwinkel  in  Dosen." 
Und  Ucker  stellt  die  Frage:  „Was  eigentlich 
machen  Stadt,  Staat  und  ihre  Politiker  über¬ 
haupt?  Was  machen  die  mit  unserem  Geld?” 

Daß  ausgerechnet  die  „Bayerische  Staats¬ 
zeitung“,  die  von  der  Staatskanzlei  heraus¬ 
gegeben  wird,  diesen  Ankauf  als  „denkbar 
positives  Zeichen"  hinstellt,  während  Franz 
Josef  Strauß  deswegen  an  Oberbürgermei¬ 
ster  Kiesl  einen  Brandbrief  geschrieben  hat, 
zeigt  Züge  einer  gewissen  Schizophrenie. 

Ähnlich  schizophren,  wenn  auch  beson¬ 
ders  amüsant,  ist  die  Glosse,  die  der  sonst 
weit  links  stehende  Siegfried  Sommer  in 
seiner  ständigen  Kolummne  „Blasius  der 
Spaziergänger“  in  der  Münchener  „Abend¬ 
zeitung“  veröffentlicht  hat,  die  andererseits 
Beuys  wie  einen  Kunstheroen  feiert.  Auch 
„Blasius"  hält  das  Beuyssche  Monstrum  für 
Sperrmüll  und  meint,  „wenn  das,  was  der 
Beuys  da  absondert,  Kunst  ist,  hat  Michel¬ 
angelo  völlig  umsonst  gelebt.  Albrecht  Dü¬ 
rer  hätte  besser  Kaffee  malen  sollen  als 
seine  vier  Apostel,  und  Rembrandt  wäre  gut 
beraten  gewesen,  wenn  er  jene  Leinwand 


Sperrmüllkunst:  Fettsluhl  (links)  und  Environment  „zeige  deine  Wunde"  von  Joseph 

Beuys 


—  scheint  uns  in  die  Bereiche  krimineller 
Veruntreuung  von  Steuergeldern  zu  reichen. 

Die  Moritat  zwischen  München  und  New 
York  erinnert  an  die  Geschichte  von  Peter 
Brassau,  die  man  im  Münchener  Stadtrat 
wohl  schon  vergessen  hat.  In  dein  seinerzeit 
noch  sozialistischen  und  avantgardistischen 
Sdi weden  tauchte  ein  „Maler“  namens  Peter 
Brassau  auf.  Er  wurde  als  Star  auf  einer  der 
größten  Kunstausstellungen  Stockholms  ge¬ 
feiert,  wo  von  ihm  zahlreiche  Bilder  hingen, 
die  von  fast  allen  Kunstkritikern  Europas 
als  „gewaltige  Farbkompositionen  abstrak¬ 
ter  und  symbolischer  Art"  gefeiert  wurden. 
Dank  dieser  Begeisterung  tür  das  neue  „Ge¬ 
nie“  gingen  die  Bilder  zu  ähnlich  phanta¬ 
stischen  Preisen  weg  wie  die  Machwerke 
von  Beuys.  Nach  Ende  der  Ausstellung  ver¬ 
öffentlichte  eine  der  größten  schwedischen 
Zeitungen  die  „Biographie  Brassau".  „Er* 
war  ein  Schimpanse,  den  ein  paar  zynische 
Redakteure  mit  Leinwand,  Farben  und  Pin¬ 
seln  in  ein  Zimmer  gesperrt  hatten  und  der 
dort  ein  Farbchaos  anrichtete. 

Im  Gegensatz  zum  Münchener  Stadtrat 
und  den  Großkäufern  unter  einigen  Indu¬ 
striellen  und  Neureichen  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  gingen  in  Schweden  dar¬ 
aufhin  die  Käufer  der  Bilder  vor  Gericht 
und  verlangten  ihr  Geld  zurück.  Doch  die 
Richter  wiesen  sie  ab.  Auch  ein  Affe  könne 
sich  Brassau  nennen,  meinten  sie  salomo¬ 
nisch,  und  wenn  die  Bilder  den  Herren  vor¬ 
her  gefallen  hätten,  sollten  sie  sie  auch  jetzt 
aufhängen. 

Der  Dichter  Andersen  karikierte  den 
Opportunismus  jener,  die  Scharlatanerien 
bejubeln,  mit  dem  Märchen  „Des  Kaisers 
neue  Kleider":  Ein  ganzes  Volk  preist  die 
farbenprächtigen  Gewänder  seines  nackt 
daherstolzierenden  Monarchen,  weil  gesagt 
wurde,  daß  nur  die  Klugen  sie  erkennen 
könnten.  Die  Orgie  der  Selbsttäuschung 
endet  erst,  als  ein  Kind  ausruft:  „Der  Kaiser 
ist  ja  ganz  nackt!" 

Natürlich  ist  der  Fall  Beuys  nicht  nur 
eine  Frage  der  Scharlatanerie,  der  Lächer¬ 
lichkeit  und  eines  Streiches  a  la  Schilda, 
sondern  ein  Stück  jener  Versuche,  das  ge¬ 
sunde  Kulturbewußtsein  der  Menschen  zu 
zerstören  und  sie  zu  Opfern  einer  program¬ 
mierten  Anarchie  zu  machen.  Man  könnte 
mit  Shakespeare  sprechen,  wie  er  es  im 
„Hamlet"  von  Polonius  sagen  laßt:  „Ist  dies 
schon  Tollheit,  hat  es  doch  Methode." 


